
DAS Oktoberplenum des ZK der 
KPdSU hat das Sowjetvolk 

mit einem konkreten Kampfpro­
gramm der weiteren beschleunigten 
Entwicklung der Landwirtschaft ge­
wappnet. Der von der Partei ge­
nommene Kurs auf technische Um­
rüstung dieses überaus wichtigen 
Zweiges der sozialistischen Öko­
nomik, der im Referat des Genos­
sen L. I. Breshnew und im Be­
schluß des Plenums tiefgehend be­
gründet worden ist, hat eine ein­
mütige Billigung seitens der 
Ackerbauern und Viehzüchtern, al­
ler Sowjetmenschen gefunden. Bei 
der Erörterung dieser Beschlüsse 
hat das Plenum des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
das erste Fazit der Arbeit der Par­
teiorganisation und aller Werktä­
tigen der Republik in der Erfül­
lung der Aufgaben gezogen, die 
vom XXIII. Parteitag der KPdSU 
vorgemerkt worden sind.

Wie sind die Ergebnisse der 
verflossenen drei Jahre des Plan­
jahrfünfts? Im Vergleich mit den 
vorangegangen drei Jahren stieg 
der jahresdurchschnittliche Ge­
treideertrag in der Republik um 
41 Prozent und betrug 19,7 Mil­
lionen Tonnen, die Produktion von 
Fleisch erreichte 1,3 Millionen 
Tonnen, von Milch — 3,7 Millio­
nen. von Wolle — 106 000 Tonnen. 
Bedeutend gestiegen ist die Pro­
duktion von Eiern, Karakulfcllen, 
Zuckerrüben, Obst.

Das Leben hat den richtigen 
Kurs der Politik der Partei auf 
dem Gebiet der Landwirtschaft, der 
vom XXIII. Parteitag und den 
Plenen des ZK der KPdSU erarbei­
tet wurde, mit aller Offensichtlich­
keit bestätigt Die Errungenschaf­
ten Kasachstans sind der beste 
Beweis dafür.

Ungeachtet der komplizierten 
Witterungsverhältnisse in einer 
Reihe von Gebieten haben die 
Ackerbauern der Republik im ver­
gangenen Jahr keine schlechte 
Ernte erzielt und in die Speicher 
des Staates 11690 000 Tonnen 
Getreide, darunter 9,6 Millionen 
Tonnen Weizen, geschüttet Ausge­
zeichnet gearbeitet haben die Ge­
treidebauern der Gebiete Uralsk, 
Tschimkent, Dshambul und Taldy- 
Kurgan. Diese Gebiete sowie 27 
Rayons und über 300 Wirtschaften 
anderer Gebiete haben ihren Fünf­
jahrplan im Getreideverkauf be­
reits bewältigt. Diesem Ziel nahe 
sind die Ackerbauern der Gebiete 
Kustanai, Nordkasachstan und Al­
ma-Ata.

Die Berechnungen zeigen, daß 
die Republik im ganzen über reale 
Möglichkeit verfügt, den Fünfjalir- 
plan im Getreideverkauf an den 
Staat vorfristig, im Jahre 1969. zu 
erfüllen. Gerade eine solche Aufga­
be hat das IX. Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans gestellt

Welche Reserven werden nun 
die Ackerbauern der Republik mo­
bil machen, um dem Lande von 
Jahr zu Jahr mehr Getreide zu 
liefern? Das ist vor allem die He­
bung der Ackerbaukultur. In den 
15 Jahren, die seit Beginn der 
Neulanderschließung verflossen 
sind, haben die Getreidebauern 
vieles gelernt In den letzten Jah­
ren haben die Wissenschaft und die 
Praxis einen Komplex agrotechni­
scher und organisatorischer Maß­
nahmen erarbeitet, die zur Erhö­
hung der Ertragfähigkeit der Fel­
der beitragen. Was ist das für ein 
Komplex? Das sind umbruchlose 
Bodenbearbeitung. streifenweise 
Verteilung von Saaten, Rein- und 
Kulissenbrache, richtige Fruchtfol­
gen. Auswahl der produktivsten 
und der den lokalen Verhältnissen 
am besten angepaßten Sorten, Che­
misierung der Produktion, Anpflan­
zung von Waldschutzstreifen rich­
tiger Konstruktion.

Für den Ackerbau Kasachstans 
mit seinem rauhen Klima sind vor­
läufig unstabile Ernten charakteri­
stisch. Nicht selten sind cs auch 
periodisch wiederkehrende Dürren, 
Trockenwinde, Nachtfröste, die auf 
die Saaten verderblich wirken. 
Doch cs wäre falsch, alle Nöte des 
Getreideanbaus nur auf diese Ur­
sachen zurückzuführen. Vieles hängt 
von den Ackerbauern selbst von 
ihrem Vermögen ab. ihre Erfahrun­
gen und Kenntnisse den Natur­
kräften entgegenzustelten. Wie die 
Praxis zeigt, kann eine hohe

(Aus der „Prawda" vom 7. Februar 
1969)

Ackcrbaukultur den schädlichen 
Einfluß des Unwetters in bedeu­
tendem Maße herabmindern. Hier 
gibt cs aber nicht wenig große 
Unterlassungen, was die Folge un­
serer Unzulänglichkeiten in der 
Führung der Landwirtschaft ist.

Auf dem Oktoberplenum des ZK 
der KPdSU kritisierte man die Re­
publik mit Recht dafür, daß bei 
uns bedeutende Flächen mit Nicht- 
sortensamen sowie mit Getreide 
nicht rayonierter Sorten eingesät 
werden. Als Resultat ernten die 
Wirtschaften jährlich Hundertlau­
sende Tonnen Getreide zu wenig. 
Alles tun, damit bei der diesjähri­
gen Frühjahrsbestellung aus­
schließlich rayoniertes Samengut 
ausgesät wird,—eine solche Aufga­
be lösen heute die Partei- und land­
wirtschaftlichen Organe der Re­
publik.

Keine geringere Reserve zur 
Steigerung der Bruttoerträge von 
Getreide ist auch die weitgehende 
Einführung der umbruchlosen Bo­
denbearbeitung. besonders in den 
nördlichen Rayons der Republik. 
Die Anwendung dieses Systems er­
möglicht cs, neben der Vorbeugung 
der Erosion zusätzlich bis zwei 
Zentner Getreide vom Hektar zu 
bekommen. Jedoch wird der Über­
gang zum neuen System nur lang­
sam verwirklicht: in den Wirtschaf­
ten fehlt cs an AnticrosionstechniK 
und in erster Linie an Flachgrub­
ber und Sämaschinen „SSS-9”. 
Der Bedarf daran wird vorläufig 
nur zur Hälfte gedeckt. Es gibt 
keine Maschinen für Fcuchtigkeils- 
zudeckung auf den Stoppelfeldern. 
Es kommt aber auch so vor: die 
Technik ist da, doch die Ersatzteile 
fehlen. Bei der kleinsten Panne 
steht die Maschine still. Die Ein­
führung der agrotechnischen Maß­
nahmen, die auf den Schutz des 
Bodens vor Erosion, auf die Ab­
schwächung der Dürrewirkung 
abzielen, ist eine äußerst wichtige 
Sache. Dies um so mehr, da in der 
Republik 12 Millionen Hektar 
Ländereien der Erosion ausgesetzt 
sind.

Eine der wichtigsten Reserven 
zur Steigerung der Bruttoerträge 
an Getreide ist die bessere Nutzung 
der bewässerten Ländereien. Nach 
dem Maiplenum des ZK der 
KPdSU wurden in Kasachstan 
über 70 000 Hektar neue be­
wässerte Schläge in Nutzung ge­
nommen. Bewässerungssysteme auf 
einer Fläche von etwa 100 000 
Hektar rekonstruiert. Ob aber diese 
Flächen überall den nötigen Nutz­
effekt aufweisen? Nein. Ihre Er­
tragsfähigkeit ist sehr verschieden. 
Während in einigen Wirtschaften 
(Alma-Atacr Tabakzuchtsowchos. 
Kolchos „Trudowik”, Gebiet 
Dshambul) ein bewässerter Hektar 
40—50 und sogar 70 Zentner Ge­
treide ergibt, so bringt er in den 
anderen Wirtschaften nur 15—20. 
Kann man die Ertragsfähigkeit der 
Getreidekulturen auf den be­
wässerten Schlägen bis 35—50 
Zentner vom Hektar steigern? 
Zweifellos, diese Aufgabe i s t 
durchaus reell. Wenn die Republik 
sie erfüllt haben würde, ließen 
sich die Jahresbruttoerträge von 
Getreide um mehr als 1 Million 
Tonnen vergrößern.

Es werden auch Maßnahmen zu 
einer weiteren Erhöhung der Pro­

D. KUNAJEW, 
Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans

Die Kasachstaner
Ackerfluren

In den letzten 15 Jahren haben sich die Grenzen 
der Felder Kasachstans stark erweitert. Die Republik 
Ist zu einer der wichtigsten Kornkammern des Landes 
geworden. Allein Im vergangenen Jahr hat die Heimat 
11 690 000 Tonnen Kasachstaner Getreide bekom­

men. Jedoch verfügen die hiesigen Kolchose und Sow­
chose über Reserven, um die Produktion von Getreide, 
besonders von Weizen, ständig zu erhöhen und schon 
In diesem Jahr den Fünfjahrplan Im Getreideverkauf 
an den Staat zu erfüllen.

duktion von Hirse und Buchweizen 
getroffen.

Im Süden Kasachstans hat sich 
ein großer Bau moderner Reisan­
bausysteme entfaltet. Die Reissaat­
flächen haben 70 000 Hektar und 
der Bruttogetreideertrag — 160 OCO 
Tonnen erreicht. Künftig wird 
man nach den Berechnungen der 
Gelehrten in den Flußbecken des 
Syr-Darja, des Ui und des Kara- 
tal 250 000-300 000 Hektar Lände­
reien für Reisplantagen einnehmen 
können. Das wird ermöglichen, 
jährlich 720 000—800 000 Tonnen 
Reis zu produzieren.

Jedermann weiß, daß es unmög­
lich ist, ohne Düngemittel eine ra­
pide Steigerung der Ertragsfähig­
keit zu erzielen. Leider düngt die 
Republik lediglich ■ einen kleinen 
Teil der Ländereien, die sie bear- 
beiteL Dabei kann Kasachstan die 
Erzeugung von Stickstoffdüngern 
bedeutend vergrößern. Bei uns 
funktionieren bereits -große Kapa­
zitäten zur Produktion von Su­
perphosphat und Ammophos in 
Dshambul, von Phosphordüngemit­
teln in Tschimkent. Die In­
betriebnahme dieser und einer 
Reihe neuer Betriebe wird es er­
möglichen, die Erzeugung von Mi- 
ncraldüngemittcln, hauptsächlich 
von Phosphordünger, auf 3,5 Mil­
lionen Tonnen zu bringen. Gleich­
zeitig werden in der Republik Maß­
nahmen zu einer besseren Nutzung 
der örtlichen Düngemittel ergrif­
fen. Wir haben die reelle Möglich­
keit, den Saatflächen jährlich nicht 
weniger als 20 Millionen Tonnen 
Mist zuzuführen.

Die Parteiorganisation der Re­
publik orientiert die Landwirte und 
Viehzüchter der Republik darauf, 
nicht nur die Produktion der Er­
zeugnisse zu steigern, sondern 
auch ihre Qualität zu heben. Wir 
wissen, daß eine solche Arbeit sich 
hundertfältig bezahlt macht,—sie 
ermöglicht es, die Rentabilität der 
Produktion bedeutend zu steigern, 
zusätzlich Dutzende Millionen Ru­
bel Gewinn zu erzielen. Es ist ins­
besondere äußerst notwendig, die 
Produktion der wertvollen Weizen­
sorten — der starken, mit erhöh­
tem Eiweißgehalt — zu vergrö­
ßern. Das ist eine sehr vorteilhaf­
te Sache. So gelang es dem Kol­
lektiv des Sowchos „Kuduksais- 
skl” im Gebiet Aktjubinsk, Zusam­
men mit den Wissenschaftlern bei 
Einführung der starken Weizen­
sorten den Eiwcißgehalt im Korn 
bis auf 32 Prozent zu bringen. Das 
ist die höchste Kennziffer im Lan­
de. Der Sowchos erhielt im vergan­
genen Jahr für die Lieferung sol­
chen Welzens zusätzlich 100000 
Rubel.

Es ist gut bekannt, daß der Er­
folg einer beliebigen Sache von 
den Menschen, den erfahrenen Ka­
dern abhängig ist. In den Kolcho­
sen und Sowchosen der Republik 
mangelt es an Traktoristen, Kom­
bineführern und Fahrern beson­
ders in der Ernteperlode. Gleich­
zeitig arbeiten in vielen Industrie­
betrieben Kasachstans nicht wenig 
ehemaliger Mechanisatoren der 
Landwirtschaft. Das ZK der Kom­
munistischen Partei der Republik, 
die Gebiets- und Stadtparteikonii- 
tces sind bemüht, diese Kader an 
die Landwirtschaft heranzuziehen.

Schluß mit einer solchen Lage zu 
machen, da in der Periode der 
Feldarbeiten Mechanisatoren von 
auswärts eingcladen müssen wer­
den. In den Betrieben sind gegen­
wärtig Fortbildungs- und Uni- 
schulungskursc für Kombineführer 
tätig, wird die Aufnahme in die 
Schulen für Mechanisatoren der 
Landwirtschaft erweitert. Die Mäd­
chen lernen gern an diesen Schu­
len. Tausende Frauen haben den 
Wunsch geäußert. Mechanisatoren 
der Landwirtschaft zu werden, und 
das Lernen begonnen.

Das Oktoberplenum des ZK der 
KPdSU stellte komplizierte Aufga­
ben für diè nächste Perspektive. 
Ihre Lösung fordert von den Par- 

' tei- und Wirtschaftsorganisationen, 
von allen Sowjetmenschen große- 
Arbeit. In einer kurzen Frist muß 
die Effektivität der landwirtschaft­
lichen Produktion um das Andert­
halb- Zweifache gesteigert werden. 
Das kann nur mit Hilfe einer 
gründlichen Umrüstung der Kol­
chose und Sowchose mit neuer 
Technik erzielt werden. Das ist be­
sonders wichtig für die wichtig­
sten Getreidegebiete Kasachstans, 
wo die Vegetationsperiode «ehr 
kurz ist und in der Regel äußerst 
komplizierte Verhältnisse der Ern­
teeinbringung bestehen. Hier sind 
solche Maschinen nötig, die es er­
möglichen, mit den Feldarbeiten 
doppelt so schnell fertig zu wer­
den.

Nach Berechnungen der Fachleu­
te wird die Anwendung neuer 
mächtiger Traktoren, Breitschnitt­
mähmaschinen und selbstfahrender 
Mähdrescher mit erhöhter Arbeits­
produktivität allein in unserer Re­
publik Hunderte Millionen Rubel 
cinsparen, den Bedarf an Arbeits­
kraft bedeutend verringern und, 
was die Hauptsache, es ermögli­
chen, alle Operationen in den be­
stem agrotechnischen Fristen durch­
zuführen, Verluste der Ernte zu 
vermeiden.

Die Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produktion — dar­
unter verstehen wir vor allem eine 
hohe Kultur der Bodenbearbeitung 
und einen hohen Mechanisierungs­
grad der Arbeiten — Ist keine ein­
fache Aufgabe. Aber sie muß jetzt 
gelöst werden, und zwar hartnäckig 
mit allgemeinen Kräften. Das ist 
die unerläßliche Bedingung einer 
schnellen Steigerung der Produk­
tion von Lebensmitteln für das Volk 
und Rohstoffen für die Indu­
strie,

In dieser Hinsicht wird bei uns 
schon manches getan. Auf deu Fel­
dern Kasachstans haben sich zum 
Beispiel die mächtigen Traktoren 
„K-700” gut bewährt. Dort, wo die 
Traktoren anderer Marken durch 
sie ersetzt wurden, wurde der Ma­
schinenpark, der Bedarf an Me­
chanisatoren rapid kleiner, verrin­
gerte sich der Arbclts- und Mittel­
aufwand für die Betreuung der 
Technik. Solche Traktoren gibt es 
in der Republik schon über 5 000. 
Aber in einer ganzen Reihe von 
Orten wird diese mächtige Technik 
vorläufig nicht produktiv ausge­
nutzt. Zuweilen stehen die Riesen 
wegen eines Teiles, der Kopeken 
kostet, unausgenützt, aber der 
Hauptgrund ist der Mangel an An­
hängegeräten. Die Produktion neu­
er Maschinen muß komplex gelöst 
werden. Darum müssen, vor allem. 

die Planungsorgane und die ent­
sprechenden Ministerien Sorge tra­
gen.

Die Nutzung des vorhandenen 
Traktorenparks muß bedeutend ver­
bessert werden. Das ist eine große 
Reserve zur Steigerung der Effek­
tivität der Produktion, eine Reser­
ve. die staatliche Wichtigkeit ge­
winnt. Es genügt zu sagen, daß 
die Steigerung der Tagesleistung 
pro Traktor mit 15 PS durchschnitt­
lich in der Republik um nur einen 
halben Hektar einer Ergänzung 
des Traktorenparks um einige Tau­
send neuer Maschinen gleicht.

Oder eine solche Frage. Die 
Erntceinbringung der Getreidckui-. 
turen ist bei uns fast voll mecha­
nisiert. Aber bisher gibt es keine 
genügend wirtschaftlichen und 
hochproduktiven Maschinen für das 
Sammeln.von Stroh. Die manuelle 
Arbeit kommt aber den Wirtschaf­
ten teuer zu stehen, hemmt . die 
Durchführung anderer Arbeiten. 
Die Konstrukteure und Maschinen-. 
bauer müssen dieses Problem 
schneller lösen. Das Leben for­
dert auch die Vervollkommnung 
der gegenwärtigen Kombines. Mit 
Recht klagen die Mechanisatoren 
über große Mängel an den Kombi­
nes.

Die Wissenschaft trug viel zur 
Entwicklung der Landwirtschaft 
auf dem Neuland bei. Aber die 
Landwirte haben konkrete und ge­
rechte Ansprüche an die Gelehrten, 
insbesondere an die Seleklionäre. 
Die Produktion braucht ergiebige 
Sorten’ von Sommerweizen, die 
standhaft gegen Rost und Korn­
brand sind. Solche Sorten sind bis­
her noch nicht geschaffen, in Ka­
sachstan gibt es bisher noch kein 
wissenschaftliches Zentrum für Se­
lektion und Samenzucht, das in 
seiner Arbeit die spezifischen Be­
dingungen der Republik in Be­
tracht ziehen würde. Die Praktiker 
erwarten von den Gelehrten auch 
Empfehlungen für den Kampf ge­
gen die Schädlinge und Krankhei­
ten der Pflanzen und Tiere.

Die Werktätigen Kasachstans 
haben den Beschluß des Oktober­
plenums des ZK über die Beibehal­
tung des Prinzips der stabilen Ge- 
treidebeschaffungsplänc f ü r das 
bevorstehende Planjahrfünft mit 
Genugtuung aufgenommen. Unse­
re landwirtschaftlichen und Pla­
nungsorgane beginnen zusammen 
mit den wissenschaftlichen For­
schungsanstalten die Analyse des 
Zustands der Landwirtschaft nach 
einzelnen Zonen, Gebieten und 
Wirtschaften, um die festen Pläne 
der Beschaffung von Getreide und 
anderer Erzeugnisse mit Berücksich­
tigung der Spezialisierung der 
Wirtschaften für das neue Plan­
jahrfünft richtig zu bestimmen.

Die Pläne korrigieren, das be­
deutet einzelne Gebiete. Rayons 
und Wirtschaften, die sich in ver­
schiedenen Natur- und Wirtschafts­
zonen befinden, unter gleiche Be­
dingungen zu stellen. Ein solcher 
Herangang ermöglicht es. die wirt­
schaftlichen Hebel der Steigerung 
der Produktion besser auszunut­
zen. Uns scheint, auch die An­
kaufspreise für Getreide und einige 
andere Lebensmittel müßten tiefer 
differenziert werden,

Ein festes Fundament für die 
Erfüllung des Fünfjahrplans der 
Getreidelièfcrung im Jahre 1969 
schaffen — diese Aufgabe steht ge­
genwärtig im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit der Parteiorgani­
sation, aller Werktätigen unserer 
Republik. Die Werktätigen des 
Dorfes führen in niedagewesenen 
rauhen Witterungsverhältnisse des 
diesjährigen Winters die gesamten 
Wintermaßnahmen erfolgreich 
durch, machen Schneeanhäufung,- 
bereiten die Technik und derr Sa­
men zum Frühjahr vor. Auf dem 
Lande arbeiten bei uns über 
150 000 Kommunisten. Das ist ei­
ne große organisierende Kraft, ein 
Kampftrupp im Kampf für die vor­
fristige Erfüllung der Aufgabe des 
Planjahrfünfts. Die Dorfrayonpar­
teikomitees, die Grundparteiorga­
nisationen der Sowchose und Kol­
chose entfalten einen Massenwctl- 
bewerb der Landwirte für eine 
hohe Ernte, für erfolgreiche Ver­
wirklichung der erhabenen Aufga­
ben, die vom XXIII. Parteitag der 
KPdSU und den Plenen des Zen­
tralkomitees der Partei vorge­
merkt wurden

Wahlen in die örtlichen Sowjets

Aufstellung der Deputierten-:
Kandidaten hat begonnen

MOSKAU. (TASS). In der 
Hauptstadt haben W a h 1 v e r - 
Sammlungen der Werktätigen be­
gonnen. Die Moskauer nennen ihre 
Deputiertenkandidaten in die örtli­
chen Sowjets.
' Die Arbeiter der Proßlwalz- 

werkhalle des Werks „Serp i mo- 
lot" wählten den Walzwerker des 
Walzwerks „250", Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit A. I. De­
nissow zu ihrem Deputiertenkan­
didaten in den Moskauer Stadtso­
wjet der Werktätigendeputierten.

Die Metallurgen des Werks 
„Serp i molot“ nominierten den 
Walzwerker N. F. Ptschelow, den

Wahlversammlung 
im Kolchos

Immer breiter entfaltet sich in unserer Republik wie auch im ganzen 
Lande die Kampagne zu den Wahlen in die örtlichen Sowjets der Werk­
tätigendeputierten.

In der Wahlkampagne begann eine der wichtigsten Etappen — die Auf­
stellung der Deputiertenkandidaten. Die Arbeiter, Kolchosmitglieder und 
Intellektuellen nennen auf ihren Wahlversammlungen die Namen derjeni­
gen, die sie als ihre vertrauenswürdigen Vertreter in die örtlichen Orga­
ne der Sowjetmacht schicken wollen. Auf den Versammlungen werden die 
besten der Besten als Deputiertenkandidaten in die Sowjets aufgestellt

In der Roten Ecke der Reparatur­
werkstatt des Kolchos „Snamja 
truda“, Rayon Jessil, versammelten 
sich am Sonnabend die Mechanisa­
toren und Viehzüchter des Kolchos, 
um einen Deputiertenkandidaten in 
den Zelinograder Gebietssowjet zu 
nominieren.

Das Wort wird der angesehenen 
Kälberwärterin Wasilissa Kuzelap. 
erteilt. Sie sagte: „In die örtlichen 
Sowjets müssen wir unsere Wür­
digsten senden. Ich schlage vor, als 
Deputiertenkandidatin in den Ge­
bietssowjet die von uns allen geach­
tete Melkerin unseres Kolchos Em­
ma Philippowna Winterholler aufzu­
stellen. Sie begann vor 12 Jahren in 
unserem Kolchos ihren Arbeitsweg 
als Melkerin und verdiente sich 
durch ihre gewissenhafte Arbeit und 
aktive gesellschaftliche Tätigkeit 
das Vertrauen aller Kolchosmitglie­
der. Für sie ist der Dienst dem 
Volk das wichtigste.“

Der Vorsitzende des Kolchos 
Adolf. Okinski, unterstützte in sei­
ner Rede den Vorschlag der Kälber­
wärterin Kuzelap und sagte nicht 

Auf der Viehfarm des Sowchos „Satobolski" in Semjonowka, Gebiet 
Kustanai. sind 24 Melkerinnen tätig. Mehr als die Hälfte davon sind jun­
ge Mädchen, die nach Beendigung der Achtklassenschule auf die Farm ka­
men.

Eine der Besten ist die Komsomolzin Rcgine Dietrich, die das erste 
Jahr diesen Beruf meistert.
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Operateur des Regelstands N. W. 
Larin, den Brigadier W. S. Fade­
jew. den Kranführer A. S. Nasa­
row als ihre Deputiertenkandida- j 
ten in den Kalinin-Rayonsowjet

Eine vielköpfige Versammlung 
der Arbeiter, Ingenieure, Techni­
ker und Angestellten fand im 
Kirow-Werk „Dynamo“ statt. 
Hier wurde der Vorschlag, den 
Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Ersten Sekretär 
des Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU V. W. Grischin als Depu­
tiertenkandidaten des Moskauer 
Stadtsowjets aufzustellen, einstim­
mig angenommen.

wenig gute Worte über Emma Win­
terholler, die nicht nur selber durch 
ihre mühevolle Arbeit die höchsten 
Leistungen erzielte, sondern auch 
ihre reichen Arbeitserfahrungen den 
anderen Melkerinnen übermittelt. 
Als Mutter von 5 Kindern zeigt sie 
sich als vorbildliche Erzieherin.

Der berühmte Kolchosmechanisa- 
tor. Lenin o r d e n. t r ä g er -Philipp 
Schmidt meinte in seiner Rede: 
„Wir sind uns sicher, daß die be­
scheidene, fleißige und um ihre Mit­
menschen ständig besorgte Emma 
Winterholler unser Vertrauen recht­
fertigen wird. Sie steht bei allen 
Einwohnern von Krassiwoje in ho­
hem Ansehen.“

Alle Redner billigten den Vor­
schlag. Die Versammlung faßte den 
einstimmigen Beschluß, die Melke­
rin Emma Philippowna Winterhol­
ler als Deputiertenkandidatin in den 
Zelinograder Gebietssowjet der 
Werktätigendeputierten zu nominie­
ren.

A. KORBMACHER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

„Freundschaft“ macht sich auf den Weg
Gaslrelsc in die nördlichen Gebiete Kasachstans

Nun verläßt also das deutsche Ensemble „Freundschaft" sein „Vater­
haus" — Karaganda — .wo es an der Schwelle des Jahres 1969 gebo­
ren wurde, um eine Oastrelse In die nördlichen Gebiete Kasachstans an­
zutreten.

Die Gastreiae, die wir Im Auf­
trag des „Kasachkonzert" unter­
nehmen. stellt vor den jungen Teil­
nehmern des Ensembles eine groO< 
und verantwortungsvolle Aufgabe, 
die ästhetischen und kulturellen 
Ansprüche der deutschen Bevölke­
rung zu befriedigen.

Alic Schauspieler des Ensem­
bles gehen mit etwas bebendem 
Herzen, aber auch mit freudiger 
Erwartung der Begegnung mit 
dem unbekannten, strengen Zu­
schauer entgegen (wie man zu sa 
gen pflegt, sollen ja zu Hause die 
Wände helfen) und deahalb übt 

und feilt jetzt jeder sorgfältig 
weiter an seiner Nummer.

In letzter Zelt wurde das Kon­
zertprogramm des Ensembles be­
deutend erweitert Vor allem durch 
Ergänzung des Spielplans und dank 
dem Zuwachs an neuen Kräften. 
So ist in das Ensemble die Sänge­
rin Elvira Muth gekommen, die 
den Liebhabern des deutschen 
Estradcnliedes schon bekannt ist.

In das Programm konnten in­
teressante akrobatische Studien 

aufgenommon werden, die glän­
zend von der Unionsproisträgerln 
der Estrade Tamara Pries und 
dem Diploman ton des Allrussi­
schen Preisausschreibens, dem 
vortrefflichen Tänzer Viktor Pries 
ausgeführt werden.

Sohr viel arbeiten an der Ver­
vollkommnung Ihres Könnens die 
Künstler des Vokalgenres — unse­
re „Pioniere“ des Ensembles, der 
lyrische Tenor Heinrich Voth und 
die Sopransängerin mit weitem 
Diapason Mirta Sachs sowie das 
Süngerduett, die Schwestern Anna 
und Maria Weimer.

Die Sänger unseres Ensembles 
worden die Zuhörer mit dem deut­
schen klassischen Lied, mit Lie­
dern sowjetischer Komponisten 

und der deutschen Folklore, den so­
genannten deutschen Volksliedern, 
bekannt machen.

Das junge Tänzerpaar Semfira 
Abdraflkowa und Erwin Penner 
prüfen wieder und wieder die Aus­
führung jeder Bewegung, jedes 
Pas im bayrischen Tanz, um dem 
Zuschauer den Sinn des Tanzes 
möglichst deutlich zu machen.

Eine große Belastung im Kon- 
zortprogramm trägt das Instru­
mentalquintett. Der Leiter dessel­
ben Alexander Gutmann verlangt 
darum von den Musikanten, daß 
sie üben und üben, damit sie an 
schwierigen Stellen nicht stol­
pern“.

Im ganzen sind sich allo Enaom- 
bleteilnehmcr ihrer Verantwortung 

bewußt, denn sie wissen, daß ein 
sowjetischer Schauspieler verpflich­
tet ist, dem Volk nur die große, 
wahre Kunst zu bieten.

Das ganze Land geht den be­
deutsamen Daten — dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Sowjetkasachstans — 
entgegen. Diese beiden Ereignisse 
haben natürlich ihren Niederschlag 
in unserem Konzertprogramm ge­
funden.

Am 1t. Februar wird das En­
semble sein erstes Konzert auf 
Ostkasachstaner Boden (Ust-Kame- 
nogorsk) geben, und schon am 19. 
Februar werden wir uns mit dein 
Scmipalatinsker Zuschauer treffen.

Ab 1. Man wird das Ensemble 
Im Gebiet Pawlodar und am 8. 

Mörz, am internationalen Frauen­
tag, werden wir in Koktschctaw 
auftreten. Die Petropawlowsker 
werden mit dem En s e m b 1 e 
„Freundschaft" ab 15. März be­
kannt werden und die Kustanaier— 
ab 20. März.

Unsere Gastreise wird im Ge­
biet Zelinograd abgeschlossen, wo 
wir -’m April 15 Konzerte veran­
stalten werden.

Also 60 verantwortungsvolle 
Konzerte, sechzig Treffen mit dem 
Zuschauer, vor dem die jungen 
Künstler des Ensembles ihr Schaf­
fen und ihr Können demonstrie­
ren werden.

Heinrich SCHMAL, 
künstlerischer Leiter des Enscni« 
bles „Freundschaft"
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Ein 
Fabrikkollektiv 
rüstet zum Lenin- 
Jubiläum

Die erste Trikotagenfabrik von Aktfubinsk Ist in der Stadt alt eine 
dir besten, fortgeschrittensten Betriebe bekannt. Ih' Kollektiv überbietet 
um vieles die Produktionsautgaben.

Vor Kurzem hatte unser Sonderkorrespondent EUGEN WARKENTIN 
eine Unhrredung mit dem Sekretär der Parteiorganisation der Fabrik 
ANATOLI CHOMJAKOW und dem Sekretär der Komsomolorganisation
NINA POUCH.

„Freundschaft": Anatoli Alejan­
dro witsch, ich habe in den Werkhal­
len der Fabrik Plakate mit den so­
zialistischen Verpflichtungen der 
Brigaden, mit Antworten auf die 
Initiative der Weberinnen aus Iwa­
nowo Valentina Pletnjowa und Ly­
dia Omeltschenko gesehen. Kom­
mentieren Sie bitte diese Verpflich­
tungen.

A. Chomjakow Valentina Plet­
njowa und Lydia Omeltschenko, 
namhafte Weberinnen aus Iwanowo, 
machten die Anregung für den 
Wettbewerb, zu Ehren des 100. Ge­
burtstags W. 1. Lenins den Fünf­
jahrplan vorfristig zu erfüllen. Un­
sere Weberinnen und Näherinnen 
griffen diese Initiative auf. In al­
len Fabrikhallen und Brigaden wur­
den Versammlungen unter der De­
vise „Der guten Initiative — breite 
Flügell" abgehalten. Jedes Kollektiv 
und jeder einzelne Arbeiter über­
nahm konkrete Verpflichtungen. Die 
Weberinnen-Komsomolzinnen Frieda 
Kriwitzkaja, Valja Au, Kandidaten 
der Partei Taissia Kißmann. An­
na Sacharenko, Lydia Bietz, Valen­
tina Bauer, Katharina Schaibler und 
andere verpflichteten sich, die Jah­
resaufgaben zum 25. Dezember 1969 
zu erfüllen.

Dabei legen wir besonderen Wert 
auf die Qualität der Arbeit und die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität.

„Freundschaft"; Viele unserer Le­
ser interessieren sich für die Pro­
duktion Ihrer Fabrik. Womit er­
freuen sie die Kunden in diesem 
Jahr?

A. Chomjakow: Ein solches In­
teresse für unsere Produktion ist 
durchaus verständlich. Unsere Swea­
ter und Sportanzüge bleiben in den 
Läden nie lange liegen. Was wir 
in diesem Jahr herstellen werden? 
Wollene und halbwollene Sweater. 
Sportanzüge für Erwachsene und

Sammelband „W. I. Lenin 
über das Parteistatut“

„Kommt in die Partei, Genossen 
parteilose Arbeiter und werktätige 
Bauern! Wir versprechen euch keine 
Vorteile, wir rufen euch zu einer 
schweren Arbeit, zur Arbeit beim 
Aufbau des Staates... Der Aufbau 
des Sozialismus kann und muß in 
immer größerem Maße von einfa­
chen Arbeitern und werktätigen 
Bauern geleitet werden." Einen sol­
chen Aufruf ließ W. 1. Lenin in sei­
nem Artikel „Der Staat der Arbei­
ter und die Woche der Partei", ge­
schrieben im Oktober 1919, ergehen.

Dieser Artikel neben anderen 
Werken von Wladimir Iljitsch, sei­
nen Briefen und Dokumenten, in de­
nen die wichtigsten Prinzipien des 
Parteistatuts ausgearbeitet und be­
gründet sind, wurden in den Sam­

Ein hervorragender Beitrag zur Entwicklung des Marxismus
(Zum 70. Jahrestag seit der Vollendung der Arbeit 

W. I. Lenins „Die Entwicklung des Kapitalismus In Rußland”)
„Die In der vorliegenden Schrift auf Grund einer ökonomischen Un­

tersuchung und kritischen Bearbeitung statistischer Angaben vorgenom­
mene Analyse der sozlalökonomischcn Ordnung und somit auch der 
Klassenstruktur Rußlands wird jetzt durch das oflene politische Auitreten 
aller Klassen im Verlauf der Revolution bestätigt. Die führende Rolle 
des Proletariats Ist klar zutage getreten. Zutage getreten Ist auch, daß 
seine Kralt in der geschichtlichen Bewegung unermeßlich größer ist als 
sein Anteil an der Gesamtbevölkerung."

(Lenin, Werke, Bd. 3, S. 13, rass)
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Kinder. In einer der Fabrikhallen 
näht man Kindcrfäustlinge, strickt 
Schals und Mützen. Sic verstehen 
schon, daß die Nachfrage nach all 
diesen Waren groß ist.

„Freundschaft": Mit welchen Er­
rungenschaften hat das Kollektiv 
der Fabrik das neue Jahr 1969 ge­
würdigt?

A. Chomfakow: Erstens muß für 
Sie interessant sein, daß wir in der 
Fabrik das Neujahr viel früher, be­
reits am 12. Dezember, empfangen 
haben. Zu diesem Tag hatten die 
Arbeiter ihren Jahresplan erfüllt und 
für 220 000 Rubel überplanmäßige 
Erzeugnisse geliefert Besonders 
seien unsere Stricker hervorgehoben, 
welche die Rundstrickmaschinen 
meistern, deren Leistungsfähigkeit 
bedeutend höher als die der alten 
ist.

„Freundschaft": Anatoli Alexan- 
drowitsch, ich habe in den Hallen 
die Bedingungen des Wettbe­
werbs um den besten Ratio­
nalisierungsvorschlag gesehen. Er­
zählen Sie bitte über dessen Re­
sultat

A. Chomfakow: Dieser Wettbe­
werb ist ebenfalls dem Lcnin-Jubi- 
läum gewidmet. Er hat zum Ziel, 
die schöpferische Aktivität der Fa­
brikarbeiter zu heben. Das Resultat 
ist sehr gut. Am Wettbewerb be­
teiligten sich nicht nur Ingenieure 
und Techniker, sondern auch Arbei­
ter. Es wurde- eine Reihe interessan­
ter Neuerungen in der Technologie 
der Produktion eingeführt, der Ef­
fekt davon betrug 40 000 Rubel. 
Die Einführung der Rationalisie­
rungsvorschläge ermöglichte es. die 
Arbeitsproduktivität in der Fabrik 
um 2,5 Prozent zu heben und im 
Laufe eines Jahres etwa 8 000 Ki­
lowattstunden Stromenergie einzu­
sparen.

„Freundschaft"; Wahrscheinlich 

melband „W. I. Lenin über das 
Parteistatut" anfgenommen.

Er wurde soeben vom Verlag für 
politische Literatur herausgegeben. 
Die Materialien, die in dem Sam­
melband gebracht werden, zeigen, 
welch große Bedeutung Wladimir 
Iljitsch dem Grundgesetz des Par­
teilebens beimaß, wie er ständig 
Sorge trug um die Vervollkomm­
nung des Parteistatuts.

Das Buch ist vor allem bestimmt 
für die, die die Fragen des Partei­
aufbaus im obersten Glied der Par­
teischulung studieren, für die Hö­
rer und Lehrer der Schulen und 
Kurse der Vorbereitung und Um­
schulung der Partei- und Sowjet-

An seinem Buch „Die Entwick­
lung des Kapitalismus in Rußland" 
arbeitete XV. I. Lenin über drei 
Jahre (von 1896 bis 1899). Er bc 
gann die Arbeit im Gefängnis, 
bald nach der Verhaftung in Sa­
chen des Petersburger „Kampfbun- 
des zur Befreiung der Arbeiter 
klasse",' und beendete sie in der 
Verbannung im Dorfe Schuschen­
skoje.

Das Buch W. I. Lenins „Die 
Entwicklung des Kapitalismus in 
Rußland" spielte eine hervorragen­
de Rolle in der Entwicklung der 
marxistischen Theorie und in der 
ideologischen Zerschlagung d e r 
dem Marxismus feindlichen Strö­
mungen in der russischen revolu­
tionären Arbeiterbewegung — der 
Narodniki-Beyegung und des „le 
galen Marxismus". Ende des XIX 
Jahrhunderts, als W. I. Lenin sein 
Werk schuf, wurden die Verbrei­
tung des Marxismus in Rußland 
und die Gründung einer revolu­
tionären Partei vor allem durch 
die Narodniki-Bewegung mit Ihrer 
Idee der „Eigenständigkeit" Ruß­

hal man afch in der Fabrik bei derj 
\ orbereitung /um Lenln Jubiläum« 
mehl nur au. Produktimisi/agen

’ 4 Chomfakcr Gewiß nicht. Wir 
haben auf den Partei- und Koms'*- 
innlvcrsammlungen schon mehrmals . 
ausführlich darüber gesprochen, wie 
dieses denkwürdige Datum zu be­
gehen wäre. XV.is wird nun konkret 
getan? Ein- «der zweimal Im Mo 
nai Veranataltcn wir Vorlesungen 
und Aussprachen über das Leben 
und die revolutionäre Tätigkeit 
lljltschs. Wir beauftragen damit 
entweder die Kommunisten der Fa­
brik oder Inden Lektoren aus der 
städtischen .Gesellschaft „Snanlje" 
ein.

„Freundschaft": Und was sagt 
der Sekretär der Komsomolorgani­
sation zu dieser Frage?

Nina Pouch: Im Dezember desvo- 
ligen Jahres haben wir eine Komso- 
mölversammlung durchgeführt, auf 
der wir ausführlich die Verpflich­
tungen der Komsomolzen bespro­
chen haben. Die beste in der Fa­
brik Ist die Komsoniolzenbrigadc der 
Strickerinnen, welcher der Titel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit" verliehen wurde. Ihre Leiterin 
ist Ljuba Fjodorowa. Die Komso­
molzinnen Ljuda Fix, Valja 
Donina stricken in ei­
ner Schicht 14—17 Sachen anstatt 
der 10 planmäßigen. Auch ihren 
Lehrlingen gegenüber sind sic auf­
merksam. Der Zögling dieser Bri­
gade Sweta Bunischewa ist vor kur­
zem Meisterin geworden.

Interessant verlief der Wettbe­
werb zwischen den Brigaden um die 
beste Näherin. Er fand an einem 
Sonntag slatt. Die jungen Bestnähe­
rinnen setzten sich an die Maschi­
nen, um ihre Meisterschaft zu de­
monstrieren. Den Ehrentitel „Best- 
nâherin der Fabrik" erwarb die 
Komsomolzin Ljuba Bulgakowa.

„Freundschaft": Nina, in Eurer 
Fabrik arbeiten 117 Komsomolzen. 
Könnten Sie nicht sagen, wie viele 
von ihnen studieren und wo?

Nina Pouch: Fast die Hälfte 
von ihnen erhöhen ihre Kenntnisse. 
35 Personen besuchen eine Abend­
schule für Berufstätige, 17 stehen 
im Fernstudium an Techniken und 
9 —• an Hochschulen. Unter ihnen 
sind Nelly Atawlekajewa, Valja 
Ponomarjowa, Saltanat Adilowa 
und viele andere.
• „Freundschaft“: In der Roten 
Ecke der Fabrik habe ich einen 
Ehrenwimpel gesehen. Ich bitte 
Sic, Nina, um einige Worte dar­
über, wofür den Komsomolzen diese 
Auszeichnung zuteil geworden ist.

Nina Pouch: Mit diesem Wimpel 
hat uns das ZK des Komsomol Ka­
sachstans zum 50jährigen Jubiläum 
des Komsomol ausgezeichnet. Un­
sere Mädchen hatten im Jubiläums­
komsomolaufgebot tüchtig ihren 
Mann gestanden. Sic hatten mit be­
sonderer Mühe, ohne Ausschuß ge­
arbeitet. Doch Sie werden schon ver­
stehen, daß es nicht nur auf die 
Arbeit ankommt. Wir üben Paten­
schaft über die Anfänger aus, hel­
fen ihnen in der Arbeit und im Stu­
dium.

lands, der Negation der Entwick­
lung des russischen Kapitalismus 
verhindert, für den es nach der 
Behauptung der Narodniki im Lan­
de keinen Inneren Markt gab.

Die Frage über die Schicksale 
des Kapitalismus in Rußland ge­
wann in» theoretischen Kampf des 
Marxismus gegen die Narodniki- 
Bewegung eine außerordentliche 
Bedeutung, und zwar deshalb, weil 
von Ihrer Lösung die Bestimmung 
des Charakters und der XVcge der 
sozialen Umgestaltung, der Trieb­
kräfte der Revolution und jener 
Klasse abhing, die berufen ist, die 
führende Rolle im revolutionären 
Umbau der Gesellschaft zu spielen. 
W. 1. Lenin unterzog ein kolossales 
ökonomisch-statistisches Material 
einer tiefschürfenden Analyse 'und 
bewies unwiderlegbar, daß Ruß­
land sich auf dem kapitalistischen 
Wege entwickelt. XVic XV. I. Lenin 
überzeugend vor Augen führte, 
schafft der sich entwickelnde Kapi­
talismus einen Inneren Markt für 
sich selbst. Nachdem W. I. Lenin 
<1 i e komplizierte ökonomische 
Struktur des Landes, die Vertei­
lung der Klasscnkräftc und die 
Entwicklung der Klassengegensät­
ze eingehend erforscht hatte, liefer­
te er eine politisch-ökonomische Be­
gründung des revolutionären 
Bündnisses der Arbeiterklasse mit 
der Bauernschaft und der Hegemo­
nie de» Proletariats in der kom­
menden Revolution.

Dieses Werk Lenins stellte In 
der Zelt um die Jahrhundertwende

Schmiede
Mit dem Herannahon des hirto- 

r sehen Datum« — dca 100. Ge­
burtstag» W. L Lsn/nn —Ist in den 
breiten Manen der Kommunisten, 
Komsomolzen und ries parteilosen 
Aktiva da." Intcresso für das tief- 
schürfende Studium seines theore­
tischen Nnchlaaaes gestiegen. Die­
sen Umstand berücksichtigt bei 
der Gestaltung Ihrer Arbeit die 
Alma-Atacr Abenduniveraität für 
Marxismus-Leninismus, die von 
2 882 Hörern besucht wird. Be­
reits im Laufe von 6 Jahren ist 
die Universität eine Schmiede der 
Ausbildung propagandistischer 
Kader für das Netz der politischen 
Schulung der Stadt und des Ge­
biets Alma-Ata.

An der Universität funktioniert 
u. a. eine Fakultät für Propagan­
da mit den Abteilungen: Geschich­
te der KPdSU, marxistisch-leni­
nistische Philosophie, politische 
Ökonomie.

In den letzten drei Jahren wur­
den hier über ein Tausend Pro­
pagandisten ausgebildet. Die über­
wiegende Mehrheit der Absolven­
ten leitet gegenwärtig Schulen 
für Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus und Seminare für po­
litische Schulung.

So sind zum Beispiel 620 Pro­
pagandisten und Politlnformato- 
ron im Stadtbezirk Sowjetski von 
Alma-Ata Absolventen der Uni­
versität für Marxismus-Leninis­
mus. Im Frunse-Bezirk sind es 
441.

Neue Lehrprogramme stellten 
vor der Universität auch neue 
Aufgaben. Sie forderten eine 
Überprüfung nicht nur des Lehr­
prozesses, sondern auch der Ord­
nung in der Komplettierung der 
Hörer. Die Lehrer haben ihre 
Lehrpläne ebenfalls umgebaut. 
Der Schwerpunkt wurde auf Pro­
blemvorlesungen verlegt, in denen 
diejenigen Grundfragen des Kur­
sus behandelt werden, die unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen 
besonder^ aktuell sind. In den 
Sitzungen des Lehrstuhls werden 
die Fragen der Methodik der Vor­
lesungen und der Durchführung 
der Seminare unter Berücksichti­
gung der Forderungen der Propa­
gandafakultät behandelt.

Die Lehrer für Philosophie sind 
bemüht, die Angaben, die sie im 
Ergebnis der wissenschaftlichem 
Forschungen, aus dem praktischen 
Leben gewonnen haben, weitge-

KARELISCHE ASSR. Den Lenin- 
Lesungcn im Kulturpalast des 
Oneshsker Traktorenwerks wohnen 
die Vertreter aller Generationen 
der Werktätigen der Stadt bei.

UNSER BILD: W. I Lenins 
Verbindungsmann — die Frau des 
Lokführers der Lokomotive Nr. 293 
Lydia Jalawa — unter den Teilneh­
mern der Lenln-Lesungen.

Foto. S. Meistermann 
(TASS)

die neben dem „Kapital" von 
Marx bedeutendste Schöpfung des 
marxistischen theoretischen Ge­
dankens dar, welche die große re­
volutionäre Lehre schöpferisch be­
reicherte. Während die Entwick­
lungsgesetze des Kapitalismus im 
„Kapital" von Marx in ihrer „rei­
nen" Form aufgezeigt sind, wurde 
in dem Werk von W. I. Lenin erst­
malig der konkrete, russische Ka­
pitalismus mit allen seinen spe­
zifischen Besonderheiten erforscht, 
ohne deren Kenntnis man keine 
richtige Strategie und Taktik des 
politischen Kampfes der revolutio­
nären Partei der Arbeiterklasse in 
Rußland ausarbeiten konnte.

Das Buch Lenins „Die Entwick­
lung des Kapitalismus in Rußland", 
das ein großartiges Muster der or­
ganischen Verbindung der strengen 
Objektivität der Forschung mit dem 
revolutionären Charakter Ihrer 
Schlußfolgerungen dnrstcllt, Ist ein 
hervorragender Beitrag zum wis­
senschaftlichen Ausbau der Theorie 
und des Programms der proletari­
schen Partei.

Tn der gegenwärtigen Epoche, 
deren Hauptinhalt der Obergang 
vom Kapitalismus zum Sozialismus 
ist, dient das Werk XV. I. Lenins 
„Die Entwicklung des Kapitalis­
mus In Rußland" nach wie vor als 
ein zuverlässiger theoretischer Ori­
entierungspunkt für die marxisti­
schen Parteien, welche die fort­
schrittlichen Kräfte im Kampf für 
Frieden, Demokratie und Sozialis­
mus zusammenscharen.

der propagandistischen Kader
hend in ihren Vorlesungen und in 
Seminaren auszuwerten So führ­
te der Lehrer an der Universität 
für Marxismus-Leninismus Z. R. 
Rosenberg bei der Bohandlung 
des Themas „Die Klassem und 
Klassenbeziehungen" interessante 
Angaben über das Verschwinden 
der sozialen Unterschiede zwl- 
sehen den Arbeitern und der in­
genieurtechnischen Intelligenz in 
der Periode des Übergangs zum 
Kommunismus an. Zum Thema 
„Wissenschaft und Kultur" führte 
Genosse Rosenberg eine ganze 
Reihe von frischen Tatsachen und 
Zahlen an, die die Verwandlug der 
Wissenschaft in eine unmittelbare 
Produktionskraft charakterisieren.

Man kann mit Bestimmtheit sa­
gen, daß das Niveau der Vorle­
sungen. die an der Propaganda- 
Fakultät gehalten werden, bedeu­
tend gestiegen ist, das Material 
wird methodisch richtig dargelegt 
und ruft bei den Hörern großes 
Interesse hervor.

Großer Popularität erfreuen 
sich in der Universität die Semi­
narbeschäftigungen, zu denen wir 
oft alte Bolschewiki und Augen­
zeugen der Ereignisse einladen.

Im Dezember 1968 luden wir 
zum Seminar des 3. Studienjahrs 
der allgemeinen Fakultät zum 
Thema „Dié Kommunistische Par­
tei — Inspirator und Organisator 
des Sowjetvolkes im Großen Va­
terländischen Krieg (1941 — 
1945)” den Veteranen der Panfl- 
low-Pivislon, Kandidaten der öko­
nomischen Wissenschaften. Ge­
nossen Fjodor Michailow! tsch 
Jolkln ein, der aus seinen Erin­
nerungen darüber erzählte, wie 
die Panfilow-Division heroisch 
gegen die deutschen Okkupanten 
bei Moskau gekämpft hatte.

Zum Seminar „Die Partei der 
Bolschewiki vor und während der 
I. Revolution in Rußland" luden 
wir den Teilnehmer der heroischen 
Kämpfe auf der Roten Presnja. 
Mitglied der KPdSU seit 1920 
Iwan Wassiljewitsch Dejew ein.

Die Fernfakultät besteht aus 
zwei Abteilungen: einer für mar­
xistisch-leninistische Philosophie 
und einer für politische Ökonomie 
mit einer Unterrichtsdauer von 2 
Jahren. In dieser Zeit studieren 
die Hörer Philosophie, politische 
Ökonomie im Umfang eines Kan­
didatenminimums.

Zum „Standpunkt
eines Studenten“

Mit Interesse habe ich die Aus­
führungen des Studenten A. Wind­
holz in „Freundschaft" Nr. 4 ge­
lesen. In meiner langjährigen Ar­
beit in. sowjetischen Lehranstal, 
ten habe ich das junge Völkchen 
der Studenten gründlich kennen­
gelernt und mehr als einmal ähn­
liche Ansichten getroffen und mich 
damit auseinandergesetzt. In die­
sen Gedankengängen gibt es zwei­
fellos einen rationalen Kern, aber 
auch Irrungen.

Der Student, wie es aus den 
Ausführungen von A. Windholz 
hervorgeht, kann zwischen 
geliebten und ungeliebten Fä­
chern wählen, auf die einen seine 
ganze Kraft und Emotion konzen­
trieren und die anderen ablehnen. 
Geliebte und ungeliebte Fächer 
werden mit sympathischen 
oder unsympathischen Menschen 
verglichen. Dieser Vergleich 
hinkt auf allen Vieren. Ein Lehr­
fach, gefällt es dir oder nicht. Ist 
ein Teil eines ganzen Wissenkom­
plexes, aus dem man ohne Scha­
den für das Ganze Einzelnes nicht 
herauswerfen kann.

Nun aber zum eigentlichen In­
halt des Artikels. A. W. sagt, er 
sei Student, die Menschen, die ihn 
unterrichten, seien besondere Men­
schen. Er verlange nicht viel von 
den Lehrern, da er sich überzeugt 
habe, daß sein Wissen und seine 
ganze Bildung nicht von den Leh­
rern abhängig seien. Hier müßte 
es heißen: „nicht nur von den 
Lehrern." Nicht nur! Denn zum 
erfolgreichen Studium gehören 
mehrere Komponenten: die intel­
lektuelle Entwicklung des Studen­
ten und sein Wille zu lernen, d»n 
Können und Wissen des Lehrers 
und seine Fähigkeit, sie zu über­
mitteln. Lehrbücher und andere 
Hilfsmittel.

In dem Satz: daß das langwie­
rigste Buch viel interessanter sein 
kann als Irgendeine Vorlesung zu 
demselben Fach, ist abermals die 
Verneinung der Rolle des Lehrers.

Für 
die Pioniere 
und Schüler

ZELINOGRAD. (KasTAG). Ei­
nen neuen Palast bekommen die 
Pioniere der Stadt Zellnograd zum 
100. Geburtstag XV. I. Lenins. Sei­

Die Universität für Marx.smus- 
Lennismu» ist zu einer wichtigen 
Form der ideologischen Stählung 
bei der Ausbildung von Propa- 
gandlatenkadem für die Stadt 
Almi-Ata und die Rayon» de» Ge­
biets geworden.

Ende 1968 nahmen die Rey- 
onkomlUee der Partei zum drit­
tenmal Hörer In” die Femabtet- 
lung auf.

Die erste Session der Fernstu­
denten fand im November 1968 
statt. Die Hörer machten sich mit 
den Lehrplänen und Programmen 
in allen Disziplinen bekannt, hör­
ten sich Vorlesungen über einzel­
ne Werke der Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus und die Haupt­
themen einzelner Lehrgänge an. 
bekamen methodische Ratschläge 
und Empfehlungen. Pläne von Se­
minaren und Listen der empfohle­
nen Literatur«

’ Der erste Abgang der Hörer der 
Fcmabtellung hat gezeigt, daß 
der größt« Toll der Propagandisten 
die propagandistische Meister­
schaft gut beherrscht und es ver­
steht, die Theorie in enger Ver­
bindung mit dem Leben darzule­
gen.

An der Fakultät für wlrt- 
schaftiiches und Parteiaktiv stu­
dieren 1 431 Personen. Das zeugt 
davon, daß der Drang der Leiter 
der Betriebe und Anstalten sowie 
der Ingenieure und Techniker 
nach Erlernung der marxistisch- 
leninistischen Theorie, nach der 
Verankerung der Kenntnisse auf 
dem Gebiet der Ökonomik im Zu­
sammenhang mit dem Übergang 
vieler Stadtbetriebe zum neuen 
System der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung bedeu­
tend gewachsen ist.

Beim Erlernen der marxistisch- 
leninistischen Theorie spielt die 
Qualität der Vorlesungen, ihr ideo­
logischer Gehalt eine große Rol­
le. An der Universität mißt man 
diesem Umstand große Bedeutung 
bei.

Im Lehrjahr 1967/68 wurde an 
der Fakultät für wirtschaftliches 
und Parteiaktiv die Abteilung 
für Ökonomik des Bauwesens ge­
schaffen. Sie stellt sich zum Ziel, 
die ökonomische Ausbildung und 
das Ideologisch-theoretische Ni­
veau des wirtschaftlichen und 
Parteiaktivs der Bauorganisatio­

Probleme der Hochschulbildung

A. W. wollte hier wohl sagen „als 
die Vorlesungen eines schwachen 
Lehrers." Begreiflich ist die Ent­
täuschung eines Studenten, der 
zwei Stunden einer Vorlesung zu­
hören mußte, wo der Lehrer nicht 
über den Rahmen des Lehrbuchs 
hinausgegangen ist, wobei die Dar­
bietung des Materials uninteres­
sant und trocken war.

Der von A. W. ausgesprochene 
Gedanke, daß auch das beste Buch 
den talentvollen Lehrer nicht er­
setzt. ist ganz richtig, obwohl es 
die Antithese zum vorher Gesag­
ten Ist Für jeden Studierenden ist 
es ein großes Glück, talentvolle, 
von ihrer Sache beseelte Lehrer 
mit gründlichen Kenntnissen zu 
haben, ein Glück, wenn dieser Leh­
rer eine starke Persönlichkeit Ist 
und durch sein Wesen den Hörer 
fesselt. Nicht selten hängt die 
Wahl der zukünftigen Fachrich­
tung von einem solchen Lehrer 
ab.

Nun sind wir bei dem Thema 
geliebte und ungeliebte Fächer an­
gelangt. Kann man damit einver­
standen sein, daß es für den Stu­
denten Fächer gibt, die er beson­
ders liebt, denen er viel Zelt wid­
met, in denen er seine Lebensbe­
stimmung sieht? Selbstverständ­
lich! Wir wissen aus Biographien 
großer Gelehrter, daß sie sich 
schon in früher Jugend von ir­
gendeinem Fach angezogen fühl­
ten. das dann später zu ihrem Le­
bensinhalt wurde.

Was ungeliebte Fächer anbe­
langt, ist nicht klar, was A. W. 
eigentlich damit will: sollen sie 
nicht besucht, nicht erlernt wer­
den, sollen In ihnen keine Prüfun­
gen abgelegt werden? Was für 
den einen ein ungeliebtes Fach ist, 
kann des anderen Liebllngsfach 
sein, nicht wahr? Dazu läßt sich 
nur schon Gesagtes wiederholen. 
Das Studienprogramm ist ein ge 
Rchlossencs Ganzes, es wird von 
Leuten zusammengestellt, die das 
wohl verstehen. Natürlich spielt 

ne Errichtung begann In der Stra­
ße. die den Namen des Gründers 
des ersten sozialistischen Staates 
der Welt trägt. Es wird ein Momi- 
rnentalgcbäude aus Glas und Be­
ton sein. Es wird nach dem Projekt 
der Architekten von Leningrad und 
Kiew gebaut. Die Kinder werden 
eine Aula mit 500 Plätzen, Turn­
hallen. Zimmer für Zirkelarbeit zu 
ihrer Verfügung haben. In den Pa­

nen und Bauindustrie betriebe der 
RepublikhaupUUdt Alma-Au zu 
heben.

Im Laufe des Studium» machten 
•Ich die Hörer dieser Abteilung 
ausführlich mit der Arbeit des 
Alma-Ataer Hluscrbaukombinats 
bekannt, m dem ein Seminar zum 
Thema „Industrialisierung des 
Hauwesens" dürchgefOhrt wur­
de.

Ganz vor kurzem besuchten die 
Hörer der Abteilung Ökonomik 
de» Bauwesens das Institut „Kas- 
gorstroiprojekt". wo »ie sich nut 
dem Perspektivplan zum Ausbau 
von Alma-Ata bekannt machten.

Die Absolventen unserer Uni­
versität brechen die Beziehungen 
mit uns nicht ab. Einmal monat­
lich werden für sie Vorlesungen 
gehalten und Seminare veranstal­
tet.

Es wäre falsch zu behaupten. 
In unserer Unlvereität gehe allez 
gut. Es gibt Schwierigkeiten in 
der Organisation des Lehrprozes­
ses. Einige Grundparteiorgiaisa- 
tionen legen nicht die notige Sor­
ge um den qualitativen Bestand 
der Hörer an den Tag, kontrollie­
ren schwach Ihr Studium.

Die Erfüllung der Aufgaben, 
die das Leben heute vor der Uni­
versität für Marxismus-Leninis­
mus stellt, erfordert eine tagtäg­
liche Aufmerksamkeit der Partei 
und erhöhte Verantwortung der 
Parteiorganisationen für die Aus­
wahl der Hörer, für Ihre Lei­
stungen Im Studium.

Die Professoren und Lehrer der 
Abcnduniversität für Marxismus- 
Leninismus streben danach, daß 
die Hörer sich das Wesen der 
revolutionären Lehre tief aneig­
nen, die marxistische Methode für 
Analyse der Prozesse und Erschei­
nungen des gesellschaftlichen 
Lebens und das Vermögen mei­
stern, die marxistisch-leninistische 
Wissenschaft bei der Lösung der 
Aufgaben des. kommunistischen 
Aufbau» anzuwenden.

S. SCHAMAJEWA, 
Direktor der Alma-Ataer Uni­
versität für Marxismus-Leni­
nismus des Stadtkomitees der 
KP Kasachstans

hier auch Tradition eine Rolle, und 
manches in den Programmen und 
Lehrplänen könnte und wird geän­
dert werden. Die Zeit schreitet 
eben vorwärts. Trotz alledem kann 
ein Fach ohne Schaden für das 
Ganze nicht ausscheiden.

„Ich würde für den freien Be­
such aller Vorlesungen durch die 
Studenten stimmen ", sagt A. W. 
Das ist der Traum aller Studenten 
und es wird viel darüber disku­
tiert. Man sagt, daß an ausländi­
schen Universitäten und Hoch­
rehulen der Besuch von Vorlesun­
gen nicht obligatorisch sei. Dort 
brauche der Student nur die 1m- 
matrikulations- und anderen Ge­
bühren zu entrichten, alles andere 
sei seine Sache. So einfach ist die 
Sache wohl nicht. XVarum streiken 
denn z. B. die Studenten an der ' 
Sorbonne? Die Hörsäle sind über- j 
füllt und reichen nicht, das Lehr­
programm genügt den Studenten 
nicht, es gibt nicht das nötige Wis- ! 
sen fürs praktische Leben. In der , 
ganzen Welt will der bewußte Stu-1 
dent XVissen erwerben und er wird ' 
jede Gelegenheit dazu ausnützen. |

A. W. meint, der freie Besuch 
der Vorlesungen würde zu einem 
Gradmesser der pädagogischen Fä­
higkeiten des Vortragenden wer­
den. Zum Teil vielleicht, dennoch 
wäre kaum zu befürchten, daß der 
Lehrer vor leeren Bänken stehen 
würde. Ein Student, dem es darum 
zu tun ist, Wissen zu erwerben, 
wird die Vorlesungen ‘ besuchen. 
Und solche Studenten sind immer­
hin die Mehrzahl.

Die Lehrfächer in geliebte und 
ungeliebte zu teilen ist ein grund­
falscher individueller Herangang. 
Sie in wichtige, nötige oder in un­
wichtige, nicht notwendige xu tei­
len ist nicht Sache des .Studenten. 
Sowohl für den Lehrenden wie 
auch für den Lernenden sind Lehr­
pläne und Programme verbindlich. 
Das schließt nicht aus. daß sie 
kritisiert und einer Änderung un­
terzogen werden können.

In unserem Land ist das Studium 
nicht Privatsache des Studenten. 
Das ist Sache des Staates, des Vol­
kes. Die Lehranstalten haben 
brauchbare Kader für die Volks­
wirtschaft heranzubilden. Damit 
der Student 5 oder 6 Jahre auf 
Staatskosten studieren kann, müs­
sen so und so viele Menschen für 
ihn arbeiten. Das legt sowohl dem 
Studenten wie auch dem Lehren­
den eine große Verantwortung auf.

Hilde ANZENGRUBER.
Hochschullehrerin 

lastkomplex sind auch offene Sport­
plätze und ein Schwimmbassin ein­
geschlossen.

Der Bau des Pionierpalastes »'ird 
im Initiativverfahren geführt. Die 
Gelder für seinen Bau weisen die 
Stadtorganisationen aus ihrem 
überplanmäßigen Gewinn an.

100 000 Rubel trugen in den Bau­
fonds die Schüler der Stadt Zelino- 
grad ein. Diese Gelder erhielten sic 
für gesammeltes Alteisen.
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Die Kraftfahrer
von Nowodolinka

Vlele Autoverkehrastraßen ver­
binden Karaganda mit seinen 
Sputnikstädten und Arbeitersied­
lungen. In einem unendlichen 
Strom eilen auf Ihnen Taugende 
Kraftwagen, Autobusse und Per­
sonenautos verschiedener Marken. 
Es ist keine Autoschau, sondern 
ein alltägliches Bild angestreng­
ter Arbeit der Kraftfahrer.

Wenn man auf einer der Stra­
ßen von Karaganda in südwest­
licher Richtung fährt, kann man 
an der rechten Seite des Weges 
schon von weitem gerade Reihen 
hoher Pappeln sehen, hinter denen 
sich die Dächer der Arbeitersied­
lung Nowodolinka verstecken, die 
zur Stadt Abai gehört. Hier woh­
nen hauptsächlich Bergleute, Bau­
arbeiter und Kraftfahrer. Moder­
ne Wohnhäuser, Schulen, Film­
theater, große Warenhäuser, sau­
bere Straßen mit asphaltierten 
Fahrstraßen und Parkanlagen 
bilden ein wohlgeordnetes Städt­
chen.

Einer der größten Betriebe von 
Nowodolinka ist der Kraftfahr­
park. Die Schofföre des Kraftfahr­
parks l>edienen zwei große Koh- 
lentruste — „AbaJ- und Schach- 
tinskugol". Die Arbcitserfolge des 
Kollektivs, das jetzt wie auch 
alle Werktätigen unseres Landes 
auf der Lenlnwacht steht, sind 
groß. Allein im Jahre 1968 wur­
den 839 000 Tonnen Frachtgut 
über den Plan hinaus befördert 
und 170 Tonnen Treibstoff einge­
spart. Die Kraftfahrer haben den 
Werktätigen der Landwirtschaft 
eine bedeutende Hilfe geleistet, 
und zwar nicht nur im eigenen 
Gebiet. Sie transportierten das Ge­
treide von den Feldern des Ge­
biets Pawlodar und denen des 
Sowchos „Zwetotschny", Gebiet 
Omsk.

Das vergangene Jahr war für 
die Schofföre des Nowodolinsker 
Kraftfahrparks havarienlos. Die 
Leerfahrten sind weniger und 
die Arbeitsbedingungen besser ge­
worden. Nach dem Verbesserungs­
vorschlag von Nikolai Schelfe! 
wurde eine Elektrowärmung für 
200 Autos eingerichtet. Nach der 
Methode der Tscheljabinsker 
Kraftfahrparks werden in der 
Nacnt die Motoren der Großraum­
kipper mit heißer Luft erwärmt.

(KasTAG)

Stahl durch Schlacke
Das Suhlgießen ist ein kompli­

zierter Prozeß mit den physika­
lisch-chemischen Verwandlungen 
beim Übergang des Suhls aus 
dem flüssigen Zustand in den har­
ten. Von der richtigen Organisa­
tion dieses Verfahrens hängt die 
Struktur und der ZusUnd der äu­
ßeren Oberfläche des Barrens ab, 
anders gesagt, die Qualität des 
Fertigprodukts.

Das Hüttenkombinat Magnito­
gorsk hat gemeinsam mit dem Uk­
rainischen Paton-Institut für 
Elektroschweißen eine Methode des 
SUhlgießens durch eine Schicht 
der flüssigen Schlacke in der Ko­
kille ausgearbeltet. Seit langem 
wollten die MeUllurgen den Gieß­
prozeß für die zusätzliche Bear­
beitung von MeUll benutzen. Zu 
diesem Zweck wurde der ganze 
Weg von Stahl sorgfältig geprüft. 
Das Metall kommt zunächst in die 
Pfanne. Sodann wird sie von ei­
nem mächtigen Brückenkran auf-

Jetzt brauchen sich die Kraftfah­
rer morgens nicht zu quälen, die 
Motoren lassen sich leicht an. 
Nach der Arbeit können sich die 
Schofföre in einer Duschanlage 
waschen. In der Spelsehalle gibt 
es für sie heißes Essen.

Nach allen technlsch-ökononii 
sehen Kennziffern erwarb der 
Kraftfahrpark von Nowodolinka 
unter den Betrieben des Aba,- 
skor Autotrusta den ersten Platz.

Der Kraftfahrpark In Nowodo­
linka wurde 1957 organisiert. Aus 
verschiedenen Orten unserer Hei­
mat kamen Im Komsomolaufgc- 
bot Kraftfahrer und andere Fach­
leute hierher arbeiten. Mit Kälte 
und Schneestürmen im Winter, 
unpassierbarer Weglosigkeit lin 
Frühling und Herbst empfing sie 
die wenig besiedelte Gegend. Der 
Bau der Siedlung Nowodolinka 
hatte erst begonnen. Die Kraft­
fahrer haben sich in den vergan­
genen 12 Jahren am Bau der neuen 
Kohlengruben der Stadt Schach­
tinsk, der • Siedlungen Schachen 
und Nowodolinka aktiv beteiligt. 
Von ihrer Arbeit und Flinkheit 
waren die Neubauten abhängig.

In dieser Zeit änderte sich die 
Umgebung von Nowodolinka. Auf 
dem Territorium des Kraftfahr­
parks entstanden große Repara­
turwerkhallen, eine Autowäsche, 
die alten Autos wurden durch neue 
Großraumkipper ersetzt. Unver­
ändert blieb nur der Enthusias­
mus der Schofföre. Jetzt sind die 
ehemaligen Komsomolzen schon 
Veteranen. Ihre reichen Erfahrun­
gen und ihr Wissen übermitteln 
sie den Jugendlichen.

Den Weg vom Elektriker 
zum Mechaniker legte hier Mi­
chail Kapajew zurück. Hier wurde 
er Kommunist. Seine Arbeits­
kollegen haben ihm eine große 
Ehre erwiesen und ihn als Sekre­
tär ihrer Parteiorganisation ge­
wählt. Die Kraftfahrer haben die 
Zeit noch nicht vergessen, als bis 20 
Lastautos wegen der Akkumula­
toren nicht eingesetzt werden 
konnten. Jetzt kommt das nie vor. 
Das haben sie Peter Steicr zu 
verdanken. Peter Steier und sein 
Kollege Chamid Mochamadscha- 

bii

gegriffen und zum Gießen weiter­
gereicht. 200 Tonnen Stahl wer­
den in verhältnismäßig kleine Ge­
fäße — Kokillen — gegossen.

Das Gießen von Stahl in die 
Kokillen ist ein Vorgang, welcher 
den Prozeß zur Erzeugung des 
fertigen Barrens abschließt. ■ Die 
Hüttenwerker führten ihn immer 
sehr sorgfältig aus und beachteten 
4abei strikt die technologischen 
Forderungen an die Temperatur 
von Stahl, die Gicßgcachwindig- 
keit und die Sauberkeit der Ko­
killen.

Der Metallstrahl füllt aus der 
Pfanne in die Kokille aus großer 
Höhe, zerschellt in Tropfen, die an 
den Wänden klebcnbleiben, erstar­
ren und oxydieren.

Auch die Oberfläche der Kokil­
le hat Unebenheiten, Vertiefungen 
und Risse, in die das Metall ein­
fließt und dort erstarrt. Das ver­
ursacht die schlechte Qualität der 
Oberfläche des Barrens (die soge- 

now führten eine strenge Kontrol­
le der Akkumulatoren ein. repa­
rieren eie rechtzeitig. In Ihrer 
Werkhalle herrscht Ordnung und 
Sauberkeit.

Ein gutes Beispiel in der Ar­
beit zeigen die Schofföre Wall. 
Otto und Anton Wall aus der I. 
Autokolonne, sic überbieten täglich 
ihr Soll der Frachtbeförderung 
um 30—40 Prozent. Leo Wall 
aus der 3. Autokolonne —• um 
40—50 Prozent. Übrigens sind 
hier im Betrieb zehn Walls tä­
tig. dazu dienen noch zwei In den 
Reihen der Sowjetarmee. Sic sind 
alle verwandt, Brüder und Halb­
brüder, und allo sind fleißig. 
Diesen Charakterzug haben aie 
alle gemein. Alle sind aie im Kol­
lektiv geehrt, sie wohnen auch 
alle in einer Straße, in der Oktja- 
brskaja, die die Einwohner von 
Nowodolinka treffend „Wall- 
Straße" nennen. Hinter ihnen 
bleiben auch die Kljukins — dci 
Vater Alexej Nikolajewitsch und 
seine zwei Söhne Michail und 
Wladimir—nicht zurück. Viel Gu­
tes spricht man hier auch von 
Eduard Feuerstein und vielen an­
deren.

Am 1. Januar 1969 ist das Kol­
lektiv des Kraftfahrparks zum 
neuen System der Planung und 
wirtschaftlichen Stimulierung 
übergegangen. Damit eröffneten 
sich neue Möglichkeiten zur He­
bung der Arbeitsproduktivität. 
Vor dem Kollektiv stehen jetzt 
neue Probleme und Aufgaben. 
Doch kann man mit voller Über­
zeugung sagen, daß es diese Pro­
bleme erfolgreich lösen und mit 
neuen Arbeitssiegen 
läum Lenins begehen

das Jubl- 
wird.

Im OstenEin Wintermorgen.
wird ein heller Streifen des kom­
menden Tages sichtbar. Im Hof 
des Kraftfahrparks herrscht aber 
schon Hochbetrieb. Es rattern die 
Motoren der Kipper, die Mechani­
ker prüfen vor der Reise die 
Autos, die, eines nach dem ande­
ren, das Territorium des Kraft­
fahrparks verlassen. Die Schoffö­
re halten die Lenkräder fest in 
ihren Händen. Für sie beginnt 
wieder ein neuer Arbeitstag.

ll. SCHMIDTLEIN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

KARAGANDA. Nicht weit von 
der Stadt Schachtinsk wurde der 
Bau der Grube Nr. t—2 „Tenken- 
skaja-Vertikalnaja", eine d e r 
größten in unserem Lande, been­
det. Belm Bau wurden über 60 
Kilometer Förderbandlinien, über 
22 Kilometer Eisenbahngeleise ge­
legt.

Alle Prozese in diesem neuen 
Betrieb sind völlig mechanisiert. 
Alljährlich wird die neue Grube 
2 700 000 Tonnen Kohle liefern.

Folo: J. Turin

Her mit dem Traktor „T-130“!
Die Tscheljabinsker Traktoren 

werden in über 60 Länder expor­
tiert. Die Mechanisatoren schät­
zen sie hoch ein.

Aber das Leben stellt den Trakto- 
renbauem neue Aufgaben. Auf dem 
Oktoberplenum (1968) des ZK der 
KPdSU wurde unterstrichen, daß 
für den Übergang von der teilwei­
sen Mechanisierung der Landwirt­
schaft zur komplexen mächtigere 
Traktoren und landwirtschaftliche 
Maschinen nötig sind.

Ein solcher Traktor wurde im 
Tscheljabinsker Traktorenwerk 
,,W. I. Lenin" geschaffen. Das ist 
der Traktor „T-130".

Welche Vorzüge hat der neue, 
mächtigere und wirtschaftlichere 
Traktor?

Der Dieselmotor mit dem Tur­
bokompressor hat eine Leistungs­
fähigkeit von 140 — 160 Pferdc- 

nannten „Pockennarben") und letz- 
ten Endes auch des Walzguts.

Der Prozeß der Stahlhärtung 
verläuft in der Kokille sehr schnell. 
Irgend etwas zu korrigieren ist so 
gut wie unmöglich, aber auch der 
Fehler kommt nicht so schnell sum 
Vorschein, oft erst im Fertiger- 
Zeugnis.

Die Hüttenwerker von Magnito­
gorsk und Kiew beschlossen, die 
Operationen des Stahlgießens In 
die Kokillen mit der Bearbeitung 
des Stahls mit flüssiger syntheti­
scher Schlacke zu verbinden. Das 
Wesen der Methode besteht darin, 
daß In die Kokille vor dem Gießen 
ein Pulver aus Schlackenmlschun- 
gen geschüttet wird. Schon die 
erste Portion des Metalls bringt 
das Pulver zum Schmelzen, wel­
ches die Oberfläche des Metalls be­
deckt und sie vor Oxydation durch 
die Luft schützt. Die Energie des 
Stahlstrahls wird mit einem „Kis-

Ersatzteile fehlen immer 
— sowohl in der heißen Zeit 

der Frühjahrsbestellung und der 
Ernte als auch während der Über­
holung der Technik. Der Chcföko- 
nom der Dshambüler Gebiet • 
Zentralstelle für materiell techni­
sche Versorgung der „Kaaselchos- 
technlka” Lydia Qhomowa < r 
zählt: „Früher ist man zu 
uns aus den Kolchosen und Sow­
chosen nicht weniger als 400mal Im 
Monat gekommen. Der Laufweg der 
Lastauios an einetn Arbeitstag hat 
dabei 20 000—25 000 Kilometer be­
tragen. Wenn man aber in Betracht 
zieht, daß mit Jedem Wagen außer 
dem Fahrer auch noch Fachleute 
und Lastarbcller gekommen sind, so 
ergibt das eine beeindruckende 
Zahl: die Wirtschaften verloren Je­
den Monat 1500-2000 EinzelU- 
geslelstungen.

Man hätte sich damit schon irgend- 
ie abfinden können, wenn Jede Fahrt 

erfolgreich gewesen wäre. Oft kam 
cs aber so. daß. nachdem der Wa­
gen am Tor der Zentralstelle einen 
ganzen Tag auf' irgendeine Kleinig­
keit gewartet hatte, er dann ohne 
dieselbe nach Hause fahren mußte.

Wo war nun der Ausweg aus der 
entstandenen Lage?

Antwort auf diese Frage gab der 
Leiter der Gebfetszentrafstelle der 
„Kasselchosfechnika" Iwan Fessati- 
di: „Man mußte zur Rundbeliefe­
rung mit Ersataleiien und Materia­
lien übergehen. Heute sieht alles 
einfach aus. Eben hat das Tor der 
Zentralstelle der Lastwagen des 
Expediteurs Leo Stoll verlassen. Er 
kommt fn den Sowchos .Assinski'. 
liefert die Ersatzteile an den Chef-

Nun

geht es
bergauf

In der Wirtschaft „Kok-TJuoe" 
fehlte es jahrelang an einer rich­
tigen Planung. Außerdem wurden 
die Weingärten schlecht zum Win­
ter vorbereitet, und viele Wein­
stöcke gingen, durch Frost und 
falsche Beschneidungen zugrunde. 
Die Folge davon waren niedrige 
Ernteerträge und Nichterfüllung 
der staatlichen Liefeningspläne.

Mit der Note 
ausgezeichnet“

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Wedcnowski", Rayon S t s c h u - 
tschinsk, bereiten dem 100. Geburts­
tag W. I. Lenins und dem 50. Jah­
restag der Kasachischen SSR einen 
würdigen Empfang vor. Ihre Ver­
pflichtungen in’der Vorbereitung 
der Technik zur bevorstehenden 
Frühjahrsaussaat lösen sie mit Er« 
folg ein. Bereits im vierten Quartal 
des vergangenen Jahres wurden 43 
Traktoren überholt, um 13 Maschi­
nen mehr, als der Auftrag lautete.

stärken. Der Metallumfang des 
Traktors „T-130" wurde im Ver­
gleich zum Traktor „T-100M" um 
25 Prozent verringert. Die Zahl 
der Geschwindigkeiten stieg bis 
auf acht, was ermöglicht, die Ka­
pazität des Motors durch Verbes­
serung des Aggregatierens voller 
auszunutzen. Der Traktorist arbei­
tet in einer geschlossenen Ganz­
metallkombine, die im Winter er­
wärmt und im Sommer abgekühlt 
wird.

Das alles ermöglichte es, bei ei­
ner Verringerung des Brennstoff­
verbrauchs bis zu 20 Prozent je 
Hektar, die Produktivität dos 
Pflügeaggregats um 40 — 50 Pro­
zent zu vergrößern. Bei den Buil­
doxerarbeiten steigt seine Ar­
beitsproduktivität im Vergleich 
zum „T-100M" um 30 Prozent.

«en“ aus flüssiger Schlacke ge­
dämpft: die Spritzer bleiben prak­
tisch aus.

Zwischen dem Barren und der 
Kokille bildet die flüssige Schlak- 
ke eine Schicht und füllt alle Un­
ebenheiten der inneren Oberfläche 
aus. AH das fördert die Erzeugung 
eines Qualltätsbarrens.

Beim Gießen durch die Schlacke 
vermischt sich das Metall mit der­
selben; es kommt zu chemischen 
Reaktionen, die zur Entfernung 
von schädlichen Beimischungen 
aus dem Metall beitragen.

Die im Flüssigschlacke-Verfah­
ren gegossenen Barren haben eine 
wesentlich bessere Oberfläche und 
enthalten nur die Hälfte der schäd­
lichen Einsprengungen. Das Fehlen 
von Spritzern ermöglicht es, das 
Stahlgioßen zu beschleunigen und 
die Arbeitsproduktivität zu ver­
doppeln.

Anatoli WASSILIWIZKI

(APN)

Ingenieur Arabek Dossaiew ab. läßt 
sich die Papiere ausstellen, nimmt 
dann neue Bestellungen entgegen 
und fährt weiter, in den Sowchos 
.Karakemir'... Die Ingenieure und 
Mechaniker der Sowchose und Kol­
chose haben jetzt nur eine Sorge— 
Ihrer unmittelbaren Arbeit nachzu­
gehen und ihre Bestellungen beim 
Expediteur der „Kasselchostech- 
nika" rechtzeitig zu machen."

Für die Hedientng der Wirt­

Rundbelief erung 
mit Ersatzteilen
schaften des Betriebs wurde an der 
Zentralstelle eine spezielle Autoko­
lonne aus 23 Lastkraftwagen ge­
schaffen. Jedem Fahrer-Expediteur 

, sind in der Regel 2—3 Wirtschaften 
zugeteilt. Die Fahrer sind an der 
rechtzeitigen Erfüllung der Bestel­
lungen nicht nur moralisch, sondern 
auch materiell interessiert. Der 
Schofför bekommt beispielsweise 
15 Prozent des Tarifsatzes für das 
Expedieren und die Ausstellung der 
Papiere plus 30 Prozent des Lohn­
satzes eines Aufladcrs für Verla­
dearbeiten.

Natürlich wird die Rundbeliefe­
rung mit Ersatzteilen und Materia-

Die Sache änderte sich zum 
Besseren, als man die Produktion 

-richtig zu planen und die Wirt­
schaft auf wissenschaftlicher 
Grundlage zu führen begann. In 
den Weinbergen wurde die schwe­
re Handarbeit durch maschinelle 
ersetzt. Die Bearbeitung der 
Weingärten ist zu 85 Prozent me­
chanisiert. All das garantiert eine 
gute Ernte.

In letzter Zeit haben die Win­
zer von Kok-Tjubo die Nutzflä­
chen bedeutend erweitert. Heute 
besitzt die Wirtschaft 1 485 Hekt­
ar Nutzland, davon 898 Hektar 
Weingärten und 548 Hektar Ap­
felgärten. außerdem allerhand 
Beerensträucher. Für den Sowchos 
ist der Weinbau führend.

Das vergangene Jahr war be 
sonders günstig. Anstelle 38 000 
Zentner brachte man 42 200 Zent-

Ein hohes Tempo bewahren die 
Reparaturarbeiter auch im neuen 
Jahr. Auf den Maschinenhof wurden 
schon 30 fertige Traktoren gestellt 
Die noch gebliebenen 30 Maschinen 
wollen die Mechanisatoren zum 15. 
März iristanilsetzen.

An der Überholung der Technik 
Ist Friedrich Haas aktiv beteiligt. 
Dieser Mechanisator gibt den 
Schaltgetrieben das zweite Leben. 
Täglich setzt er zwei—drei Schalt­
getriebe zusammen. Wassili Pe­
trow, Wladimir Schamkin und Ana-

mächtige

Die nächste Aufgabe der Trak­
torenbauer ist die Produktion der 
Versuchspartie der Traktoren 
„T-130". Die Volkswirtschaft des 
Landes wird schon im laufenden 
Jahr Hunderte neue 
Traktoren bekommen.

Die Hauptmontage der neuen 
Traktoren wird im Versuchspro­
duktionsgebäude geführt, aber 
hergestellt werden die Teile in al­
len Werkhallen des Betriebs. 
Überall herrscht angestrengt« Ar­
beit. Die Schmiede und Gießer, die 
WerkbankarbciUr und Schweißer 
bemühen sich, die Aufträge für 
die ersUn Traktoren der neuen 
Marke vorfristig und mit guter 
Qualität zu erfüllen.

Am besten werden damit die 
Schmiede fertig. Sie haben alle 
Teile, die für den Traktor „T-130" 
bestimmt sind, vorfristig angefer­
tigt. 

llen in erster Linie den Kolchosen 
und Sowchosen einen großen Ge­
winn bringen. Jedoch bewirkte das 
neue System auch Änderungen in 
der Zentralstelle selbst. In kurzer 
Frist wurden hier die Lagerräume 
gründlich renoviert und das Ge­
lände asphaltiert. Neben dem Ab­
setzgleis stellte man zwei Bockkrä­
ne auf.

Das erste Jahr der Arbeit auf 
neue Art brachte dem Kollektiv ei­

neu großen Sieg. Ihm wurde die 
Rote Wanderfahne des Ministerrats 
der UdSSR, der Unionsvereinigung 
„Sojusselchostechnika“ und des ZK 
der Gewerkschaften der Arbeiter 
und Angestellten der Landwirt­
schaft und der Beschaffungen zuer- 
kannL Die Zentralstelle für mate­
riell-technische Versorgung ist zum 
Mitglied der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR für das 
Jahr 1968 bestätigt worden.

In einem Jahr schaffte man In die 
Lagerräume der „Kasselchostechni- 
ka" für 17 Millionen Rubel Waren 
fjegenüber einem Plan von 13 Mil- 
ionen Rubel heran. Der Gewinn be­

ner Weintrauben ein, gegenüber 
3 940 Zentner Äpfel — 11200 
Zentner. Der Lieferungsplan an 
den Staat wurde überboten. Ein­
zelne Winzer erzielten einen 
Hektarertrag von über 100 Zent­
ner Weintrauben.

Auch die Arbeiter der Kelterei 
haben ihre Leistungen verbessert 
Sie lieferten 306 000 Dekaliter 
Weintraubensaft. Zum Erfolg der 
Kelterei haben auch die Rationa­
lisatoren Alexander Köhm und 
Peter Damme beigetragen. Dank 
ihren Verbesserungsvorschlägen 
sind 80 Prozent der Arbeitsgänge 
im Betrieb mechanisiert, und es 
konnte die Hälfte der Arbeiter für 
andere Arbeiten freigestellt wer­
den.

Joh. SCHMIDT

Gebiet Alma-Ata

toll Radtschenko zeichnen sich beim 
Zusammenbau der Hinterachsen 
aus, Johann Boldt—beim Einlaufen 
der Motoren, und bei der Reparatur 
der Kolbengruppc — Adam Boldt.

Die Annahmekommission schätzt 
die Qualität der Reparatur mit „aus­
gezeichnet" ein.

Unter den Reparaturarbeitern hat 
sich der sozialistische Wettbewerb 
um die'vorfristige Abschließung der 
Reparatur mit guter Qualität weit­
gehend entfaltet.

Jede Woche wird hier die Bilanz 
gezogen. Die Erfahrungen der be­
sten Mechanisatoren werden durch 
Wandzeitungen und Drahtfunk ver­
breite

W.BORGER 
Gebiet Koktschetaw

Bei unseren Nachbarn

In der Fahrgestellwerkhalle ar­
beiten der Bohrer Otto Janke und 
die Einrichterin Elsa Schewelewa 
vorbildlich. Sie bearbeiten alle 
Teile für die ersten Traktoren 
„T-130" vorfristig und mit bester 
Qualität.

Dreher, Einrichter, Technologe 
— einen solchen Weg legte Anna 
Stärke in der Diseimotorenhalle 
Nr. 2 zurück. Bel der Erarbeitung 
der Technologie der Produktion 
der Teile des neuen Traktors hal­
te sie nicht wenig zu- tun, aber 
alles, was sic macht, ist immer 
von bester Qualität.

„Her mit dem .T-130T— das ist 
die Losung, die jetzt die gesamte 
Tätigkeit des Kollektivs des 
Tscheljabinsker Traktorenwerks 
„W. I. Lenin" bestimmt.

L. TIMOFEJEW
Tscheljabinsk 

trug 70 000 Rubel anstatt der ge­
planten 29 000. Die Arbeitsproduk­
tivität stieg um -37 Prozent. Die 
Sowchose und Kolchose des Gebiets 
bekamen aus den Lagerräumen der 
Rayonkaufläden allein im vorigen 
Jahr Ersatzteile für mehr als 3,5 
Millionen Rubel.

Die Bedeutung der Mineraldün­
ger und chemischen Schädlingsbe­
kämpfungsmittel ist für die Erhö­
hung der Intensivierung des Acker­
baus schwer zu überschätzen. Des­
halb ist die Gebietszentralstelle der 
..Kasselchosfechnika“ bestrebt, die 
Ansprüche der Wirtschaften in der 
Belieferung mit Stickstoffdüngern 
und Herbiziden voller zu befriedi­
gen. In die Kolchose und Sowchose 
wurden verschiedene Dünger für 
750 000 Rubel und chemische Schäd- 
lingsbekämfungsmittel für 380 000 
Rubel abtransportiert, was bedeu­
tend mehr als die Planaufgabe ist.

Jetzt brauchen die Kolchose und 
Sowchose die Autos nicht Hunderte 
Kilometer weit zu schicken. Die Ex­
pediteure der Dshambüler Gebiets­
zentralstelle für materiell-technische 
Versorgung der „Kasselchostechni- 
ka“ bringen die Ersatzteile Im Som­
mer und im Winter, bei Hitze und 
Frost durch die Wüste Mujunkum, 
über die Dshuwallner Gebirgspäs­
se. Und jeder Fahrer weiß, daß man 
ihn mit einem freundlichen Wort 
wie den teuersten Gast aufnehmen 
wird.

G. FOMENKOW 
Dshambul

Im vorigen Jahr wurde vor den 
Bauarbeitern der Taschkenter Bau­
verwaltung eine wichtige Aufgabe 
gestellt — den Bau der Gasleitung 
Tschimkent—Dshambul zu vollenden. 
Am Vorabend des Neujahrs 
das Naturgas nach Dshambul. 
erster Verbraucher wurde das 
pelsuperphosphatwerk.

kam 
Sein 
Dop­

Gas-UNSER BILD: Der beste 
arbeiter des DoppelsuperpFosphat- 
werks M. Karmilin zündet die Fak- 
kel an.

Foto: W. Schinkarjow 
(KasTAG)

Kultur
des Ackerbaus
steigt

KUSTANAI. (KasTAG). Das Ge- 
bietsparteikomitee billigte die Maß­
nahmen des Kollektivs des Sow­
chos „Aidarlinski" zur Erfüllung 
der Beschlüsse des Oktoberplenums 
des ZK der KPdSU. Die Schaffen­
den dieses Sowchos wollen in die­
sem Jahr 5 000—6000 Tonnen Ge­
treide über den Plan hinaus an 
den Staat verkaufen und 800 000 Ru­
bel Gewinn bekommen. Diese Voran­
schläge sind fundiert. Der Sowchos 
wird heuer die Einführung der 

1 Saatfolgen abschließen. Es wurde 
[ nur Sortenweizensamen besorgt 
[Seine ganze Saatfläche, wird mit 
hartem Sortengetreide besät sein. 
Es wurden drei spezialisierte Hir­
seanbaugruppen geschaffen.

| Für die Getreidekulturen sollen 
' zur Genüge organische und Mine- 
raldüngemittel zugeführt werden.

। Vom Frühjahr an wird der Sow­
chos völlig zum System der Boden­
bearbeitung. das vom wissen­
schaftlichen Unionsforschungsinsti- 
tut für Getreidebau empfohlen wur- 

I de. übergehen. Es wurde eine 
' gründliche Verbesserung von 1850 
Hektaren Weideland vorgemerkt.

Olga Heiser ist Komsomol­
sekretärin in der 1. Halle der Fi­
liale der Konfektionsfabrik „Bol- 
schewitschka" von Semipalatinsk. 
Allen ihren Pflichten bei der Ar­
beit wie auch im gesellschaftli­
chen Leben kommt sie gut nach, 
■■ißerdem besucht sie noch die 9. 
Klasse der Abendjugendschule.

Foto: D. Neuwirt
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Schick, elegant
Das Trikotageatelfer in Dsham- 

bul Ist einer der jüngsten Dienst­
leistungsbetriebe der Stadt, er­
freut sich aber schon einer großen 
Beliebtheit unter seinen vlelzähli- 
gen Kunden. Das Atelier konnte 
daher auch am Jahresende einen 
überplanmäßigen Produktionsaus­
stoß aufweisen. Auch der Januar­
plan ist Überboten.

Das Atelier ist immer gut 
besucht. Auf einer Schautafel ist 
eine reiche Auswahl von Mustern 
und Farbengnrn angebracht. Hier, 
In der Wirkerei, kann man belie­
bige Wirkwaren vom kleinsten 
Kinderjäckchen bis zum elegante­
sten Trikotagekostüm bestellen.

Die Besucher werden von der 
Zuschneiderin Anna Dielmann

I empfangen. Ihre sachkundigen Rat­
schläge helfen den Kunden, die 
richtige Schnittauswahl zu troffen.

„Ihnen würde ich dieses Kostüm 
empfehlen, es paßt besonders gut 

für junge Frauen", sagt sie zur 
Besucherin Frieda Selb.

„Und für Sie paßt besser ein 
Zuschnitt sportlichen Stils", er­
klärt Anna Dielmann schon einer 
anderen schlanken Dame von ho­
hem Wuchs. „Er braucht weniger 
Garn und kommt billiger."

Nach beider Frauen Einwilli­
gung beginnt Anna ihre Messun­
gen. Sic nimmt Maß nach der Me­
thode des fortschrittlichen Model­
lierers Margulis aus Leningrad. 
Diese Methode befreit die Kunden 
vor wiederholter Anprobe.

Mit der Leiterin des Ateliers Si­
naida Sjusina besuchten wir die 
Produktionshallen, in denen die 
Bestellungen ausgeführt werden.

„Braucht der Kunde einen fe­
sten und dicken Pullover, bereitet 
diese Meisterin das Garn dazu 
vor", die Leiterin zeigt dabei auf 
die junge Spinnerin Ludmilla 

Specht, die geschickt ihre Spinn­
maschine bedient. „Das Garn zu 
einem eleganten Kostüm wird von 
Valentina Anselm zubereitet", 
fährt sie fort „Wir erhalten auch 
fertiges Importgarn, doch unser 
Hauptlieferant ist die Spinnerei in 
AJagus, Gebiet Scmipalatinsk."

Mit der wachsenden Nachfrage 
nach guten Trikotagewaren ver­
doppelte sich der Produktionsaus­
stoß des Ateliers.

Die Mitarbeiter des Ateliers sind 
mit allen neuesten Moden vertraut. 
Sie besuchten im Erfahrungsaus­
tausch Wirkereien in Moskau, 
Leningrad, Riga und Krasnojarsk, 
von wo sie viel Nützliches und 
Schönes mitgebracht und bei sich 
Im Atelier eingebürgert haben.

Im Kundenbuch findet man viele 
Dankschreiben. Das spricht von gu­
ten einwandfreien Erzeugnissen, 
von tadelloser Betreuung der Kun­
den durch die Mitarbeiter des Ate­
liers. Dabei muß man noch in Be­
tracht ziehen, daß die Mehrzahl 
der Kunden Frauen sind, die sehr 
anspruchsvoll, manchmal sogar 
launenhaft, sind.

Tonangebend im Kollektiv sind 
die Bestarbeiter: die Meisterinnen 
Katharina Wickenheiser, Lydia 
Pasternak, Nina Mistschenko, Va­
lentina Bischoff, Tonja Leshnewa. 
Sie überbieten um vieles ihr Soll, 
Katharina Wickenheiser und Nina 
Mistschenko sind obendrein auch 
noch Lehrmeisterinnen. Ihnen wer­
den die Neulinge zugewiesen, an 
ihrer Seite machen diese die er­
sten Schritte bis zur selbständigen 
Arbeit.

Die Arbeit im Atelier läuft auf 
Hochtouren, das Kollektiv rüstet 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: I. Katharina 
Gehrein erklärt ihrem Lehrling Ge- 
lija Uwaissowa die Einrichtung der 
Nähmaschine. 2. Anna Dielmann 
nimmt Maß. 3. Die junge Meisterin 
Valentina Bischoff an der Spinnma­
schine.

In der Republik Togo wird der 
Kampf gegen das Analphabeten­
tum fortgesetzt. Neue Schuten 
werden eröffnet.

UNSER BILD: Junge Lehrerin 
während einer Stunde in der An- 
i'angsschule für Erwachsene. Tags­
über lelirt sie Kinder, abends — 
Ihre Eltern.

Foto; Kamera Press-TASS

Politische Krise 
in Spanien

PARIS. (TASS). „Unser Ziel 
bleibt unverändert: Generalstreik", 
erklärte Santiago Carrlllo, General­
sekretär der Kommunistischen Par­
tei Spaniens, in einem Interview 
mit der „Humanlte-Dimanche".

„Gerade dies wollte die Regie­
rung durch die Verhängung des 
Ausnahmezustands verhindern", 
führte er dann aus. „Unter den 
heutigen Bedingungen könnte ein 
Generalstreik in eine gesamtna­

Provokationen verurteilt
HANOI. (TASS). Die Kommission 

zur Untersuchung der Verbrechen 
der USA-Imperialisten in Vietnam 
verurteilte in einem veröffentlichten 
Kommunique die andauernden mi­
litärischen Provokationen der USA 
gegen die DRV.

In dem von VNA übermittelten 
Kommunique wird gesagt, daß die 
USA-Flugzeuge im Januar 700 
Einsätze zu Spionagezwecken über 
Nordvietnam geflogen sind. In den 
Gebieten, die zwischen dem 17. und 
dem 19. Breitengrad liegen, wur­
den nach vorläufigen Angaben 
100 Aufklärungsflüge über der 
Provinz Hatinh, 144 über der Pro­

Prozeß in New Orleans
NEW ORLEANS. (TASS). Als 

Beweis für die feste Entschlossen­
heit der Anklagevertretung, das in 
New Orleans geschmiedete Kom­
plott unmittelbar mit der Ermor­
dung des Präsidenten John Kenne­
dy am 22. November 1903 in Dal­
las in Zusammenhang zu bringen, 
wertet die hiesige Presse das Plä­
doyer des Staatsanwalts Jim Gar­
rison im Distriktsgerlcht von New 
Orleans und die Anklageschrift ge­
gen Clay Shaw.

Jim Garrison habe, so betont'die 
Zeitung „New Orleans States Item", 
deutlich zu verstehen gegeben, daß 
er auch den von der Warren-Kom- 
mission vorgclegten Bericht mitan­

tionale Bewegung einmünden, 
denn die Unzufriedenheit im spani­
schen Dorf ist derart groß, daß 
eine umfassende Bewegung in den 
Städten die Unterstützung der 
Bauernmassen erhalten würde."

Der Generalsekretär der KP 
Spaniens' machte auf die politische 
Krise des Franco-Regimes auf­
merksam und erklärte, die Kom­
munisten seien fest entschlossen, 
gemeinsam mit allen progressiven 
Kräften vorwärtszuschreiten.

vinz Quangbinh und 170 im Raum 
Vinhlinh registriert. Die Spionage­
flüge der USA-Luftwaffe über Ha­
noi und Haiphong hielten an.

Rund 200 Geschosse wurden von 
den Bordkanonen des Flugzeug­
trägers „New Jersey" am 1..12., 
13.. 14., 17., 22.. 23. und 29. Ja­
nuar gegen 4 Dörfer im Raum 
Vinhlinh abgefeuert. Bei den Luft­
angriffen auf dichtbevölkerte Ge­
biete in den Provinzen Nghean, 
Hatinh und Quangbinh wurden 
von den USA-Aggressoren ver­
schiedene Flugzeugtypen, darunter 
B-52-Bomber, eingesetzt, geht aus 
dem Kommunique hervor.

klagen wolle, deren Version, wo­
nach der Mörder Oswald im Allein­
gang gehandelt haben soll, von ei­
nem großen Teil der Bevölkerung 
der USA angezweifelt wird.

Der Staatsanwalt erwähnte 5 
konkrete Punkte, die die Anklage- 
Vertretung auf Grund der Zeugen­
aussagen zu klären versprach, um 
Clay Shaw zu überführen und zu 
verurteilen: Erstens die Zusammen­
kunft von Oswald, Clay Shaw üttd 
dem ehemaligen Piloten David Fer­
ne, die im September 1963 in der 
Wohnung Fernes in New Orleans 
stattgefunden hat; zweitens die 
durch Oswald, Ferrie und Shaw 
vorgenommene Erörterung der Mit­

„Ich protestiere gegen 
den Vietnam-Krieg“

NEW YORK. (TASS). Der 
2S)ährige Amerikaner Dun- 
can Cooper kam in den Central 
Pare von New York. Vor den Au­
gen von Hunderten Stadteinwoh­
nern befestigte er seinen Einberu­
fungsbefehl an einen Luftballon, 
den er dann aufsteigen ließ.

Dabei sagte Cooper: ,Jch pro­
testiere gegen den Vietnam-Krieg, 
und deswegen weigere ich mich, 
zum Einberufungspunkt zu er­
scheinen. Die Aggression gegen 
Vietnam hat es dazu gebracht, 
daß unser Land die undemokra­
tischste und dem Militär unterge­
ordnete Gesellschaft wurde".

Cooper lehnte alle ihm durch 
Vermittlung eingeräumten Sonder­
rechte ab. die ihn vom Armee­
dienst befreien könnten. Er schloß 

tel und Methoden zur Ermordung 
Präsident Kennedys, insbesondere 
durch Kreuzfeuer aus verschiedenen 
Richtungen sowie der Fluchtwege 
vom Ort des Verbrechens und der 
Beschaffung von Alibis für alle Be­
teiligten. drittens Clay Shaws Reise 
zur Westküste der USA im Novem­
ber 1963; viertens David Ferries 
Reise von New Orleans nach Hew- 
slon (Staat Texas) am 22. Novem­
ber 1963; fünftens die Art und Wei­
se, wie Oswald am Vorabend oder 
am Tag der Ermordung Kennedys 
in eine Bücherei von Dallas ein Ge­
wehr eingeschleust hat.

Die Anklagevertretung werde 
zeigen, daß Präsident Kennedy mit 
mehreren, aus verschiedenen Geweh­
ren und verschiedenen Richtungen 
abgeschossenen Kugeln getroffen 
wurde, daß somit nicht eine ein­

sich der Bewegung der Jungen 
Amerikaner an, die für die Ein­
stellung des Vietnam-Krieges ein­
treten.

Die Polizeibehörden New Yorks 
stellten sofort für Cooper eine an­
dere Befehlsschrift aus, diesmal 
aber nicht zum Einberufungspunkt, 
sondern in Form einer gerichtli­
chen Vorladung. Duncan Cooper, 
der nicht zur Armee wilL die 
laut seiner Behauptung „das viet­
namesische Volk mit Waffen in 
die Knie zu zwingen versucht", 
droht eine Gefängnisstrafe von 5 
Jahren und eine Geldstrafe von 
5 000 Dollar.

Trotz alledem Ist der junge 
Amerikaner fest entschlossen, sei­
nen Kampf für die Einstellung 
des schmutzigen Krieges fortzu­
setzen.

zelne Person auf den Präsidenten 
geschossen hat

Die Planung des Mordes und der 
Mord selbst müssen gesetzlich be­
straft werden, unabhängig davon, 
welche Kräfte für dieses Verbrechen 
den Auftakt gaben — sei es „eine 
kleine Gruppe von Personen oder 
die mächtigste und höchste Macht“ 
der USA.

Der Verteidiger von Clay Shaw 
Irving Dimond versuchte am Frei­
tag durchzusetzen, daß die Verhand­
lung über das Verbrechen in Dallas 
vor einem Gericht von New Orleans 
verboten wird. Richter Hagerthy 
lehnte aber diesen Antrag als un­
begründet ab. Dimond behauptete. 
Clay Shaw habe weder Oswald 
noch Ferrie „je zu Gesicht bekom­
men“ und an keinem Komplott teil­
genommen.

Vorfall 
in der 
Steppe

Nach langem Schneegestöber 
war endlich wieder ein Feldweg 
festgefahren, zu beiden Seiten lag 
aber tiefer Schnee. Der Direktor 
des Sowchos Nr. 11 ließ zwei Pfer­
de vor einen Schlitten spannen und 
fuhr ins Rayonzentrum Krasny Jar 
zu einer Beratung. Vorne saß sein 
Kutscher. Es war noch etwas 
dämmrig, als sie ihr Dorf verlie­
ßen.

Als sie den halben Weg zurück 
gelegt hatten, sahen sie vor sich 
etwas Schwarzes in der Ferne. 
Sie dachten, es sei ein Mensch. 
Doch als sie näher kamen, blieben 
die Pferde plötzlich stehen. In ei­
niger Entfernung saß ein großer 
Wolf auf dem Weg. Er wich nicht 
aus und schaute sie mit hungrigen 
Augen unverwandt an. So standen 
sie sich eine Weile gegenüber. 
Was war zu tun? Die zwei Männer 
beratschlagten sich, aber sie hat­
ten dazu gar nicht viel Zeit.

Der Kutscher spannte ein Pferd 
aus. führte es zur Seite und setz­
te sich darauf, Iwanow machte ei­
ne Schlittenstange los. Der Reiter 
ritt an den Wolf von der anderen 
Seite heran, um ihn von Iwanow 
abzulenkcn, der sich, mit der Stan­
ge bewaffnet, echlagbereit machte. 
Als der Kutscher von der anderen 
Seite herangeritten kam, drehte1 
der Wolf sich dem Pferde zu. 
Jetzt kam der entscheidende Au­
genblick. Iwanow holte aus und 
versetzte dem Grauen solch einen 
Hieb, daß er den Geist aufgab.

Dio Männer schleppten das Tier 
auf den Schlitten, aber da wurden 
die Pferde unruhig, nur mit Mühe 
gelang es, sie wieder einzuspannen. 
Aber dann flogen sie wie die Fal­
ken den Weg entlang, dem Rayon­
zentrum zu.

Viele Menschen versammelten 
sich um den Schlitten und bewun­
derten die Größe des Wolfes. j

G. SCHMIDT

Gebiet Koktschetaw

Heilende
Strahlen

Die geheimnisvolle Eigenschaft 
des roten Lichtes, die Lebewesen 
zu beeinflussen, erwcékte noch in 
den alten Zeiten Interesse. Man 
merkte, daß bei roter Beleuchtung 
die Pflanzen besser wachsen, sich 
die Fische und Vögel schneller 
vermehren, der Pulsschlsg der Tie­
re kräftiger und ihr Atem selte­
ner wird. Bekannt sind interessan­
te Beispiele der erfolgreichen Be­
handlung solcher Krankheiten wie 
Scharlach, Masern und Wasser- 
krebs mit rotem Licht. Die weitge­
hende Anwendung dieser interes­
santen Erscheinung bUeb aller­
dings aus, weil eine richtige wis­
senschaftliche Erklärung fehlte 
und man dabei sogar irgendwelche 
unergründlichen mystischen Eigen­
schaften vermutete.

Der junge Biologe Viktor Inju- 
schln aus Alma-Ata bewies, ge­
stützt auf die jüngsten Erkennt­
nisse der Submolekularbiologie, 
daß die biologische Aktivität des 
roten. Lichts auf dessen energeti­
sche Natur zurückzuführen ist.

In Entwicklung der Idee des be­
kannten Biochemikers und Nobel­
preisträgers Albert Szent-Györ- 
gyi über die energetische Einheit 
der gesamten organischen Welt 
stellte Injuschin fest, daß die bei 
beliebigen biologischen Prozes­
sen benutzte Energie ausgerechnet 
für den orange-roten Teil des Son­
nenspektrums im Wellenbereich 
zwischen 660 und 680 Millimikron 
kennzeichnend ist.

Vom Gedanken ausgehend, daß 
im bioenergetischen Sinne das Le­
ben auch ein Resonanzsystem dar­
stellt. welches mit bestimmten 
Encrgleportionen — Q u a n t c n— 
arbeitet, während die Elektronen- 
onergieniveaus dieser am Stoff­
wechsel beteiligten Energie den 
Elcktroncnniveaus des orange-ro­
ten Teils des Spektrums nah sind, 
untersuchte Injuschin mit Hilfe 
des Ingenieurs Wadim Ostrjanln 
fünf Jahre lang die Einwirkung 
des gelenkten .konzentrio r t c n 
gleichartigen Lichts auf die Lebe­
wesen.

Als Quollen des roten Lichtes 
dienten Ihm zuerst die Neonlicht­
bogenlampen mit Intcrfercnzfll 
tern. Fortgesetzt wurden die For 
schungen mit Impuls- und Dauer- 
strichlasern.

Schon die ersten Ergebnisse der 
dosierten „Laserstrahlung" über­

trafen alle Erwartungen. Die wun­
derbaren Strahlen konnten gefähr­
liche Erkrankungen heilen, die 
schwere Störungen der wichtig­
sten Funktionalsysteme im Organis­
mus verursachen.

An der biologischen Fakultät 
der Kasachischen Staatsuniversi­
tät, wo Injuschin unterrichtet, 
wurden Tiere mit Röntgenapparat 
bestrahlt, bis bei ihnen die Strah­
lenkrankheit entstand. Mäuse und 
Ratten, die dem unvermeidlichen 
Tod ausgeliefert schienen, kamen 
unter das rote Licht. 25 Prozent 
mehr als üblich überlebten dabei.

Bei Tieren, die die 20tägige Kri­
se überstanden, erneuerte sich 
nach einem Monat das Knochen­
mark vollständig, die Blutzusam­
mensetzung war normal und der 
Muskeltonus einschneidend verbes­
sert. Dio Rückfälle blieben in der 
Regel aus.

Strahlen gegen StrahlenI In der 
Biologie heißt diese Erscheinung 
Fotorcaktivierung. Das polarisierte 
rote Licht „entfernt" wahrschein­
lich dank seinem außerordentli­
chen Durchdringungsvcrmögen die 
Übcrschußclektronen aus den bio­
logischen „Fallen" (denn diese 
Elektronen zerstören die energeti­
schen Verbindungen der Moleküle). 
Dieser Antagonismus verstärkt 
sich noch mehr, wenn man in das 
erkrankte Gewebe besondere Stof­
fe einführt, die die Empfindlichkeit 
der Zellen gegenüber der Lichtein­
wirkung erhöhen.

So entstand die Idee der Foto- 
therapic — der prophylaktischen 
und der heilenden. Denn auch vie­
le andere Krankheiten — Nerven-, 
Herz- und Gefäß- sowie Endokri- 
nonlcldcn — entstehen infolge 
verschiedener Störungen der nor­
malen Energetik des Organismus.

Für die Untersuchung des ener­
getischen Struktumetzes der le­
benden Objekte benutzte Injuschin 
sehr geschickt die Apparaturen 
und einige Methoden der elektri­
schen Hochfrcquenzfotograflc.

Man entdeckte bereits einen In­
teressanten Effekt der Bildung von 
beweglichen energetischen Zonen, 
die ständig Ihre Umrisse und elek­
trischen Potentiale abhängig vom 
biophysikalischen Zustand ändern. 
Mehr noch: allo energetischen Zo­
nen sind funktionell miteinander 
und mit den nervlichen Enden der 
„Wege der Loitungsfählgkeit"

verbunden, über die das dynami­
sche Gleichgewicht wioderherge- 
stellt und die Überschußenergie 
umverteilt wird.

Die noch in der traditionellen 
Nadeltherapie bekannten Einwir­
kungsstellen sind nichts anderes 
als Austritt dieser energetischen 
Zonen auf die Oberfläche. Eine be­
deutende Entfernung der Einwir- 
kungsstcllen von den von ihnen ge­
regelten Feldern, ihre hohe Emp­
findlichkeit «und geringen Abmes­
sungen ermöglichen die Anwen­
dung des konzentrierten Licht­
strahls für die Beeinflussung ein­
zelner Körpcrstellen.

Bel Bestrahlung des sympathi­
schen und des Halsnervcngeflech- 
tes fällt der Arterialdruck wesent­
lich. Das ermöglicht die Anwen­
dung der roten Strahlen auch auf 
dem Anfangsstadium der Hyperto­
nie sowie für die Normalisierung 
der Herztätigkeit.

Einen merklichen Einfluß übt 
eine solche Strahlung auf die se­
kretorische Tätigkeit der endokri­
nen Drüsen aus, was seinerseits 
die Wechselprozcsse im Organis­
mus anregt und seine Widerstands­
fähigkeit erhöht. Gerade durch die 
allgemein stärkende Wirkung wird 
der positive Effekt der Anwendung 
des Lasers für die, Beschleunigung 
der Heilung von Wunden und für 
den Kampf gegen verschiedene 
Virusseuchen wie z. B. Grippe er­
klärt.

Die Ärztin Larissa Maso aus Al­
ma-Ata benutzte als erste die La­
serbehandlung bei Nervenkrank­
heiten und sammelte klinische An­
gaben, die von der außerordentlich 
hohen Reaktivität des Nervensy­
stems gegenüber dem spektral rei­
nen monochromatischen Licht zeu­
gen. In der neurologischen Kinder­
klinik der Kasachischen Republik 
wird es bereits bei der Überwin­
dung der Folgen von Poliomyelitis, 
Enzephalitis und Meningitis be­
nutzt.

Andere Ärzte aus Alma-Ata be­
stätigten die Zweckmäßigkeit der 
Anwendung von roten Strahlen 
bei den meisten Hauterkrankun­
gen.

Der Fotoenergicbehandlung ge­
hört möglicherweise die Zukunft. 
Eino Gewahr dafür Ist die stürmi­
sche Entwicklung der Quantenolek- 
tronlk, was möglich macht, mit 
Hilfe des Lasers eine differenzier­
te Auswahl von Energien im Be­
reich des sichtbaren Teils des 
Spektrums zu bekommen. Und je­
der Abschnitt des Spektrums be­
einflußt eine bestimmte Gruppe 
von Prozessen Im lobenden Gewe­
be und im ganzen Organismus.

Vitali DUNAJEW
(APN) ।

Spartakiade 
„Gesundheit“

Unlängst wurde in unserer Päd­
agogischen Fachschule feierlich die 
VI. Spartakiade „Gesundheit" eröff­
net. Der Direktor der Fachschule 
V. E. Kepp und der Sportlehrer 
E. K. Basarbajew hielten Anspra­
chen und begrüßten die Teilnehmer 
der Sportwettspiele. Die besten

Sportlerinnen der vorigen Sparta­
kiade Nadja Korotkowa, Olga 
Schulgina und Nadja Pankratowa 
durften die Fahne der Spartakiade 
hissen.

Bei uns ist der Sport sehr be­
liebt. An den Spartakiaden nehmen 
fast alle S.tudenten teil. 440 Per­
sonen sind Sportler der ersten Klas­
se und 350 haben die zweite Sport­
klasse. Wir wollen noch bessere Er­
folge erreichen.

Irene BECHTGOLD 
Saran

Wir erinnern.!

Die „FREUNDSCHAFT“ kann zu 
jeder Zeit und überall bestellt 
werden.

Bestellungen werden von allen Post- und „Sojus- 
pctschat”-Stcllcn der Sowjetunion unbeschränkt entgegen­
genommen. (Index im Unionskatalog Nr. 66 414).

Bezugspreis für 10 Monate — 4.40 Rubel

für 9 Monate — 3.06 Rubel

Werbeergebnisse ab 1. März wer­
den im Preisausschreiben für 1970 
mitbewertet.
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Die „Freundschaft* 
erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zeit)
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18.00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.20—Internationale Rundschau

(kas.)
18.35—Filmjournal
18.45—Sendung. „In einem Sow­

chos" (kas.)
19.05—Filmchronik
19.15—„Auf den Neulandbahnen". 

Sonderausgabe, der Beratung 
der Arbeiter der Landwirt­
schaft gewidmet.

19.30—Filmchronik
19.40—„Neuland. Jugend. Zeit.“
20.20—Filmjournal
20.30—Musikalische Grüße an die 

Beratungsteilnehmer
21.30—„Arbeiterklasse des Sowjet­

landes". Reportage (M.)
22.40—„Der Flüchtling“. Fernseh­

spielfilm
00.15—Estradenkonzert
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TELEFONE
Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv Chefr. — 2-17-07. 
Redaktions Sekretär — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei und politische Massenar­
beit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23, 
2-18-71. Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-78-50, Information — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72.
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